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Schüsse im Parlament
Politische und parlamentarische Sitten sind auch jetzt

noch in den Ländern des Balkans reichlich drastisch, aber
der Gebrauch der Pistole hierfür ist dort doch etwas Neues.

Wir haben es ja auch einmal in Deutschland»erlebt, daß
ein politisch ausgeregter Zeitgenosse als Zuhorer in den
Parlanientssaal hinunterknallte, aber das war «doch

immerhin in einer Zeit, als dies Knallen und Schießeii
überhaupt eine beliebte Tagesangewohnheit war. _

Südslawien, wie dieses Reich mit Belgrad als

Hauptstadt jetzt heißt, ist sozusagen ein Balkan iin Heulen.

Das heißt: ein wenig liebliches Wirrsal von·Volker--

schaften, die es jahrhundertelang gewohnt sind, mit Hieb-,

Stich- und Schußwaffen jeder Art einander zu Leibe zu

gehen. Da sind zunächst einmal als Herrscher und damit

als Hauptnutznießer des neuen, erst 1918 zusammen-

geschmolzenen Staates die Serben, die auch, natürlich in

mehrere Parteien gespalten, die Mehrheit in der Belgrader

Nationalversammlung innehaben, wo jetzt die Schusse des
der radikalen Serbischen Partei angehöreiiden Abgeord-
neten Punika Rakitsch mehrere Mitglieder der Kroatischen
Bauernpartei, darunter deren Führer Stephan Raditsch,

niederwarfen. Der Haß zwischen den beiden Parteien,
besser gesagt diesen beiden Völkerschaften, war 1a schon

vor kurzem wieder einmal zu hellen Flammen empor-

gelodert, als die Belgrader Regierung den Vertrag von

Nettuno auf kroatische Kosten zu unterzeichnen sich bereit

erklärte. Vergebens war es, daß in niutiger Mannen-

treue fich die kroatischen Abgeordneten vor« ihren

Führer stellten, um ihn mit ihren Leibern zu

decken. Jhn traf ein schwerer Bauchschuß. Sein Neffe

Paul Raditsch und ein zweiter Abgeordneter deroBaiierns
"«partei blieben tot auf der· Walstatt liegen, zwei weitere
wurden schwer verwundet ——— und ungehindert konnte sich
der Mörder entfernen.

Stephan Raditsch, eine Gewaltnatur von großen de-
magogischen Talenten und der politische Abgott der

Kroaten, ist Republikaner und verlangt außerdem» sur

seinen Volksstamm eine autonome Verwaltung, allerdings

im Rahmen des Südslawischen Reiches. Damit stoßt er
auf einen erbitterten Widerstand der serbischen Parteien,
aber auch die Dalmatiner und die Montenegriner wollen
von diesen Plänen des Kroaten Raditsch wenig wissen,
weil ihre Verwirklichung den Zusammenhalt und die
Kraft des Reiches schwäche. Man mutmaßte außerdem —-
vielleicht nicht mit Unrecht —, daß die Absichten Raditschs
noch viel weitergehendere seien und auf eine Abtrennung

Kroatiens von Südslawien hinausliesen. Hat man ihn
doch sogar deswegen schon vor einiger Zeit als »Landes-
verräter« ins Gefängnis gesperrt, aus dem er durch die
Bemühungen seines längst nicht so radikalen, jetzt »er-
schossenen Neffen befreit wurde. Inzwischen war«eine
Art Konzentrationsregierung zustande gekommen, weil die
Slowenische (jugoslawische) Volkspartei von den serbischen
Radikalen gewonnen werden konnte, so daß sich sofort
die kroatische Opposition noch erheblich verscharfte. Da in
Südslawien Skandale jeder Art, wobei serbische Abgeord-

- nete, Behörden, sogar Minister in eindeutigstem und kom-
romittierendstem Lichte erschienen, gerade in den letzten
ochen zu Dutzenden aufgedeckt wurden, so wurden die

Verhandlungen im Parlament immer wilder — bis jetzt
die Schüsse krachten, bis ein Abgeordneter zur stets griff-
bereiten Pistole faßte, weil auch gegen ihn Vorwurfe
solcher Art erhoben wurden durch einen Kroaten, der der
Kugel dann als erster zum Opfer fiel.

Wie angesichts dieses Jntermezzos die Regierung die
Nettunoverträge bis zum 28. Juni durchpeitschen soll,
wird mit einigen Schwierigkeiten verknüpft fein.
Und welche Folgen innen- und außenpolitischer Art diese
Bluttat haben wird? . . . . Auch ein anderes Attentat
durch serbische Hand löste surchtbarste Folgen aus und
Serajewo ist nicht weit von Belgrad.

Letzte Versuche.
Die Schwierigkeiten für die Große Koalition.

Die Verhandlungen über die Große Koalition hatten
sich am Donnerstag außerordentlich zugespitzt. Es hatten
sich so große Schwierigkeiten ergeben, daß Abgeordneter
Müller-Franken den Reichspräsidenien aufsiicheii und ihm
erklären wollte, daß er keinen Ausweg zur Beseitigung
dieser Schwierigkeiten sehe. Die Deutsche Volkspartei
stellte neue Forderungen auf, die der Sozialdemokratie
iinannehmbar erscheinen. Sie forderte u. n. die Steuer-
veranlagung nach einem dreijährigen Durchschnitt und die
Beseitigung der Kapitalertragssteuer. Auch in militär-
olitischen Fragen, namentlich in der Frage des Panzer-
reuzers, konnte man sich nicht näherkonimen. Den Aus-
gslag gab aber vor allem das Festhalten der Deutschen

olkspartei an ihrer Forderung, daß die preußische Re-
gierung zugleich mit der Reichsregierung in der Richtung
aus die Große Koalition umgebildet würde. Auf diese
Forderung der gleichzeitigen Umbildung legt die Deutsche
Volkspartei Wert, w hrend von den übrigen Parteien er-
klärt wurde, diese Bedingung sei nicht zu erfüllen, da die
Landtaastraktion nicht vor dem 10. Juli «uiammentrete.
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Schießerei im Belgrader Parlament
Raditschs Neffe getötet.

Jn der Skupschtina in Belgrad kam es zu großen
Tumulten. Der radikale Abg. Punisa-Racis zog
einen Trommelrevolver und gab auf die Reihen der
Raditsch-Partei mehrere Schiisse ab. Paul Ra dits ch,
der Neffe des kroatischen Bauernführers Stephan Raditsch,
wurde von einer Kugel tödlich getroffen. Die Abgeordne-
ten der Bauernpartei Dr. P erna und Dr. Basaricek
wurden schwer verletzt. Punisa-Racis wurde der Polizei
übergeben. Der getötete Paul Raditsch hatte während
des Koalitionsregiines ein Miiiisterportefeuille inne.

Aus Budapest wird gemeldet, daß jede Telephonver-
bindung mit Belgrad unterbrochen sei.

Der schwerverwuiidete Abgeordnete Basaricek ist seinen
Verletzungen erlegen.
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Opfer des Attentats: Paul und Stephan Raditsch.

Das Belgrader Attentat-.
Vertagung der südslawischen Vollsvertretung

Der Abgeordnete Piinischa Ratschitsch hat mit
der Belgrader Slupschtina noch

größeres Unheil angerichtet, als man ursprünglich an-
geihtnsiizi konnte: nicht nur der Abgeordnete P a u l R a -

Bauernbartei gehörende Abgeordnete Dr.B a s a r i t f ch ck
ist durch seine Kugeln getötet worden, und S te p h a n
R a d i t s ch , der Egihrer der Kroaten im Belgrader Parla-
ment, und Dr.

sondern auch der gleichfalls zur Kroatischen

ernar wurden schwer verwundet,
Stephan Raditsch so schwer, daß an ihm sofort eine Obe-

Landwirtschasiliche Preise
und Genossenschaften.

Die Raiffeisentagung in Königsberg.
Auf der Königsberger Generalverbaiidstaguiig der Deut-

schen Raiffeisengenossenschaften sprach Freiherr von Gayl über
,,Ostpreußen und Selbsthilfe«.

So wie Ostpreußen oft zur Selbsthilfe greifen müsse, müsse
es auch die Landwirt chast tun. Die Giiossenschasteii wären
der Weg zur Selbsthilfe.

Über »Ziele und Wege im ländlichen Ge-
nossenscha tswese,n« Einrad) dann Pro essor Dr. Kurt
Ritter»von ·er Landwirts aftli en Hochs ule Berlin. Er
gab zunachst einen geschichtlichen berblick darüber, wie sich
unter der» wachsenden Auslandskonkurrenz die Absatzschwierig-
keiten sur deutsche landwirtschaftliche Erzeugnisse ständig
steigerten. Allmahlich werde man sich auch in der Landwirt-
schaft bewußt, daß angesichts der

großen Konkurrenz und der niedrigen Preise
die Qualität der Ware und die Organisation des Absatzes die
erste Voraussetzung bildeten, um wenigstens die bestniöglichen
Preise auf dein Markte herauszuholen. Es sei nur möglich,
ier zu Erfolgen zu gelangen, wenn die Landwirte sich in
enossenschafteii zusammensänden. Hinsichtlich der Preis-

gestaltung sei die Bildung von Kartellen in der Landwirt-
chaft sehr viel geringer als in der Industrie. Die Absatz-
fenossen chaft be eichnete der Vortragende als die Genossen-
chast der Zukunfjt
» Oberbürgermeister Dr. Lohinever, der für die

Koni sberlg und als Vertreter des Reichswirtschaftsrats
spra ). tei te den Beschluß des Königsberger Magitrats mit,
eine Straße in dem neu ein enieindeten Gebiet „ atfseisen-«
straße« zu nennen. Der Präident der Preußischen Zentral-
enossenschastskasse Dr. Klepper, betonte die enge u-

gnmmenarbeit zwilchen Zentralgenossenschaftskasse« und en
aisfeisenorgan sat onen. ‘
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ranon vorgenommen werden mußte. König Alex-
ander besuchte ihn an seinem Krankenbett und soll in
Tränen ausgebrochen fein, als er ihn auf seinem Kranken-
lagcr liegen sah. Auch Dr. Pernars Zustand ist ernst.

Piinischa Ratschitsch, der Mörder, ist Monte-
negriner und, wie versichert wird, eine echte »Komitatschi-
natur«, ein Bandenführer, der zu Gewalttaten neigt. Nach
seinem Attentat war er in der allgemeinen Verwirrung
aus dem Parlament verschwunden, und man nahm bereits
an, daß er die Flucht ergriffen habe. Er fand sich aber
ein paar Stunden nach der Tat beim Jnnenminister ein
und bat um eine Rücksprache. Der Minister verweigerte
ihm diese und ließ ihn ve rhaften. Dem Unter-
siichiingsrichter erklärte Ratschitsch, daß er durch beleidi-
gende Zurufe Pernars inaßlos gereizt worden sei und
dann blind draiiflosgeschosseii habe. Die Nachricht Buda-
pester Blätter, daß es sich um ein Komplott nnd um ein
von langer Hand vorbereitetes Attentat gehandelt habe,
scheint iiiibegründet zu fein. Man hat es sicher mit der
Tat eines einzelnen zu tun.

Die Erschaffen-ein
Die Belgrader Regierung hat den Familien der Ge-

töteten und der verwuiideten Abgeordneten ihr Beileid
ausgesprochen und sich bereit erklärt, die Leichen, die nach
A g r a m übergeführt werden sollen, auf Staatskosten be-
statten zu lassen. Die Kroatische Bauernpartei soll jedoch
dieses Anerbieten, ja sogar die Entgegennahme eines
Beileidschreibens der Regierung abgelehnt haben. Der
erschossene Paul Raditsch stand im 48. Lebensjahre, war
verheiratet und hinterläßt acht unmündige Kinder. Auch
Dr. Basaritschek war verheiratet und hinterläßt sechs
unmündige Kinder. "

Und was geschieht nun?
Jn A g r a m, wo seit langem Funken unter der Asche

glimmeii, hat die Nachricht von dem Attentat eine un-
geheure Erregiing ausgelöst. Es kam zu Straßenkund-
gebungen, die jedoch verhältnismäßig glimpflich vertiefen.
Jni übrigen soll in Jugoslawien die Ordnung nirgends
gestört worden fein. Die Nachricht, daß die Stellung
der Regierung erschüttert sei, daß sie zurückzu-
treten gedenke und daß mindestens die demokratischen
Regierungsmitglieder demissionieren würden, hat sich bis
jetzt nicht bestätigt. Man wartet offenbar die Rückkehr des
Aiißenministers Marinlowitsch, der zu einer Konserenz der
,,Kleinen Entente« nach B uka r est gereist ist, ab.
Die Bukarester Verhandlungen sollen durch die Bluttat in
keiner Weise beeinflußt worden fein. Die Sku pschtin a
ist inzwischen auf unbestimmte Zeit ver-
ragt worden, und die Regierung wird sich, was immer
auch geschehen mag, nach der Wiedereröffnung der Ra-
tionalversainmlung in einer schwierigen Lage befinden, .-
da der Mörder Mitglied der Regierungspartei ist und die
erschosseneii Abgeordneten opvositionell waren. Die An-
näherung zwischen Serben nnd Kroaten wird durch dieses
Attentat Wesentlich erschwert -

m.-

Die deutsch-französischen
Wirtschasisveihandlmigeii

EineanitlichefranzösischeVerlautbarung.

Die in Paris geführten Verhandlungen über ge-
wisse Abänderungen, die si in dem deutsch-fran-
zösischen Handelsab ommen als notwendig er-
tviesen haben, sind beendet. Es wurde hierüber in Paris
folgendes Kommunique ausgegeben: Der deutsche Bot-
schafter in Paris, von Hoesch, und der Ministerial-
direktor im Reichswirtschaftsministerium, Dr. Poss e
haben mit dem französischen Außenminister B r i a n d zwei
Protokolle unterzeichnet, von denen das eine die Ver-
zollungsbedingungeii deutscher und franzöösifcher Waren
festsetzt, bei denen seit Inkrafttreten des Handelsabkoms
mens vom 17. August 1927 Schwierigkeiten entstanden
waren. Das zweite Protokoll ist ein Zusatzabkommen zum
Handelsabkonimen vom 17. August 1927, das die durch das
Augustabkommen für eine Anzahl von Erzeugnissen fest-.
gelegte Paraphierung richtigstellt. Des weiteren ist durchs
Notenaustausch eine Anzahl von strittigen Punkten ges-s
regelt und die Durchführung des deutsch-französischen Ab-:
kommens für den Warenaustausch zwischen Deutschland;
und dem Saargebiet vom 23. Februar 1928 auf Grund der;
gemachten Erfahrungen mit den notwendigen Abänderun-:
gen versehen worden. «-

»Durch die Unter eichnung der Protokolle haben beide
Regierungen ihren illen bekundet, jedes Hindernis für-»
die gesunde und fruchtbringende Durchführung der von;l
ihnen . m vergangenen Jahr abgeschlossenen Verträge aus:
dem Wege zu räumen und einen möglichst reibungsloseiis
Warenaustausch sicher-zustellen «

il
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Die Ozeaiiflieger beim Reichspriisidenteii.
Diezesilikhteiienzu Ehren dersliegei

Das Geschenk Hindenburgs
Der Inbel der Massen will kein Ende nehmen, sooft

die drei Ozeanslieger sich den Berliiiern zeigen. Zuerst
wurden die Flieger in der Reichskanzlei empfangen, wo
der Reichskanzler Dr. Marx ihnen zu Ehren einen Tee gab.

Die Hauptfeier fand in der bekannten Krolloper statt.
Hier erzählten die Flieget in zwangloser Weise von ihren
Erlebnissen auf dem Fluge und während des Besuchs in
den Vereinigteii Staaten. Nach dem Reichsverkehrs-
minister sprachen hier Reichstagspräsident Löbe, Flieger-
hauptmann Lörzer, Major Fitzmauriee, der die Damen
begrüßte, und Freiherr von Hünefeld, der den Sportgeist
feierte. Im Mittelpunkt des Interesses stand aber die
Ansprache von Kühl, der seinen Werdegang als
Flieget humorvoll schilderte. Den Höhepunkt aller
Ehren bedeutete natürlich der

Empfang der Flieger beim Reichspräsidenten
von Hindenburg Er sprach in herzlichen Worten den

_—

Ozeansliegerii seine Glückwünsche für das Gelingen ihres
kühnen Fluges und zugleich als alter Soldat Anerkennung

und Tatkraftfür die hierbei bewiesene Tapferkeit aus.
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Die Ozeanflieger vor dem Palais des Reichspräsidenten.

Beim Abschied überreichte Reichspräsident v. Hindenburg
Jedem der drei Herren als Zeichen seiner Anerkennung
und zur Erinnerung sein eigenhändig iinterschriebeiies
Bild im Silberrahmen.

Im Anschluß an den Empfang beim Reichspräsidenten
begrußte die Stadt Berlin -

die Ozeanflieger im Rathaus.

Am Eingang zum Festsaal hatte man das Goldene Buch aus-
gele t, in das sich die deutschen Flie erhelden mit ihrem
iris en Kameraden Fitzinauriee im An chluß an den Festakt
eintrugen. Oberbürgermeister Böß ielt während des Früh-
silieks eine kur e Ansprache an die ieger.

Nach Abs luß der Berliner e ern werden sich die Flieger
eine kurze Ruhepause gönnen, ann den Einladungen der
batäerischen und der württembergischen Regierunp Folge leisten
im nacheinander nach München und Stuttgart ommen. Mit
dem Eintreffen in Stuttgart rechnet man in etwa zehn Tagen.
Nach rland werden die Amerikaflieger erst nach Abschluß
ihrer utschlandreise gehen.

« Der Direktor der Kanadischen Luftfahrtgesellschaft, Dr.
Cuisinier, teilt mit, daß die »Bremen« noch repariert
werden könne. Das Flugzeug wird nach Deutschland ver-
schifft werden, sobald es von Inspektoren deutscher Versiche-
aingsgesellschaften untersucht worden ist.

Dei- kommende Ozeanflugv
über neue deutsche Atlantikflugpläne ließ sich bereits

der Reichsverkehrsminister in seiner Feftrede in der Kroll-
ober aus. Die Arbeiten hierfür sind bereits ziemlich weit

    ; ' ‘eJ !-U

' gediehen.
Bei den Darum-Werken am Bodensee befindet sich

zeit ein Riesenflugboot mit einer Leistung von 5000 PS.
Pan, mit zehn Motoren ausgerüstet, das auf der ge-
nten Transozeanroute eingesetzt werden soll. Das

.ugzeng, das in riesigen Abmessungen gehalten sein
TTit-ird, soll imstande sein, auf dem Ozean zu landen und
wieder vom Ozean zu starten. Den Transozeanverkchr
wird die Deutsche Lufthansa in enger Zusammenarbeit
mit dein Reichsverkehrsministerium einrichten.

Leiter dieses deutschen Transozeans
flugverkehrs wird Hermann Kilhlseim

« dein eine führende Stelle in der Lufthansa angeboten

l

worden ist. Hauptmann Köhl unterhielt sich bereits sehr
ein ehend mit dem Direktor Milch von der Detitschen
habend-.

Ruh und Fern
I

F O Brand in der Berliner Untergrundbahm Auf dem
-Untergrundbahnhof Bismarckstraße in Charlottenburg ge-
frieten große Olmengen und andere Explosivstoffe in
IBranin Es wird mehrere Tage dauern, bis der Verkehr
zwieder aufgenommen werden kann. Der Brand st
darauf zurückzuführen, daß infolge Unvorsichtigkeit von
Bauarbeitern Funken aus einer Feldschmiede in einen
kiLiåftsilter sprangen und dessen Holzverschalung in Brand
: e ten.
O Autoungliick an einem Eisenbahnübergang. Auf der

sNebenbahnstrecke Niederpöllnitz—Müuchenbernsdorf wurde
der Kraftwagen des Steinzeugfabrikanten Albin Fietsch
aus G e r a« von einem Personenzug erfaßt. Fietsch wurde
getötet, ein weiterer Wageninsasse schwer verletzt. Der
leichtverletzte Wagenführer hat sich von der Beobachtung
des ankommenden Zuges dadurch ablenken lassen,
daß ihn kurz vor dem schrankenlosen Bahnübergang ein
anderes Auto überholte.

O Ein Bauerngehöft durch Blitzschlag eingeiifchert.
Während eines schweren Gewitters schlug der Blitz in
das Gehöft des Besitzers Teske in Stieglitz (Netzekreis)

.. und äscherte es vollständig ein. Zwei Pferde, eine Kuh
nnd-viel Geflügel kamen in den Stallungen um.

O In den Fluten des {Rheins ertrunlen. Drei junge
. Leute, die von Kehl in einem Boot rheinabwärts fuhren.

i
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Maddalena bringt Robile Hilfe
Suche nach Amundsen.

Der Bericht des italienischen Majors Maddalena, der
mit ‚feinem Wasserflugzeug »Savoia 55« das Lager
Nobiles im ewigen Schnee und Eise gefunden hat, liegt
nunmehr vor, denn Maddalena ist glücklich nach Kingsbay
zurückgekehrt

Er» konnte das rote Zelt Nobiles, das Riiser Larssen
und Ltitzow Holm nicht erkennen konnten, sofort auf-
finden. Als sich sein Flugzeug dem Zelte Nobiles näherte,
winkten fünf Männer der ,,Italia«-Mannschaft mit farbi-
gen Tüchern und kleinen Fahnen. Darauf ging Madda-
lena bis auf 30 Meter hinunter und warf mit
Hilfe von Fallschirmen die sehnlich begehrten Medika-
mente, Waffen, Lebensmittel, insgesamt Ausrüstungs-
gegenstände im Gewichte von 300 Kilogramm ab.

.. Außer sich vor Freude sprangen die Schiff-
bruchigen umher und sammelten die zerstreutliegenden
Gegenstande sofort auf.

Eine Landung war nicht möglich,
da in der Nähe Nobiles weder eine größere Eissläche noch
ein Wasserspiegel zu finden war.

Maddalena hat verschiedene Leute der »Italia«-Be-
fatzung persönlich erkennen können. Er ist überzeugt, daß
eseinem Eisbrecher gelingen wird, bis zu Nobile vorzu-
bringen. Schwierigkeiten haben sich bisher daraus er-
geben, daß das Eis täglich kilonieterweit forttreibt und
sich so der Standort Nobiles dauernd verändert.

Maddalena traf schon wenige Stunden, nachdem er
Nobile aufgefunden hatte, wieder in Kingsbay ein.
Er will in kurzer Zeit einen zweiten Start unternehmen
iiiidd hofft, daß ihm dann ein Landungsversuch glücken
vir .

Das Gelingen der Unternehmung
M a d d a l e n a s ist darauf zurückzuführen, daß man auf
dem· Flugzeiig einen Radioapparat aufmontiert hatte.
Nobile konnte sich daher mittels seiner Funkstation unter
Benutzung eines vorher vereinbarten Eode mit dem Flug-
zeug unmittelbar in Verbindung setzen, um es während
des Fluges zu leiten. Außer Maddalena haben zwei
schwedische Flugzeuge einen Flug unternommen, um
mobile aufzufinden; sie konnten aber die Gruppe auf dem
Eis nicht erkennen, während Nobile, wie er meldet, sie
deutlich gesichtet hat.

über Amundsen fehlt bis zur Stunde jede verläszliche
Nachricht.

Da er ‚nur für 30 Stunden Benzin mitgeführt
hatte, nimmt man an, daß er verschollen ist, es
sei denn, daß er bei Nohile selbst gelandet wäre. Nobile
weiß aber nichts von einer Laiidung Amundsens und
Guilbaucs Der sranzösische Marineminister hat daher
bereits die Kreuzer »Straßburg« und »Quentin Roose-
velt« angewiesen, nach Spitzbergen auszulaufen, um eine
Suche nach den beiden Fliegern vorzunehmen.

In Oslo ist man in bezug auf das Schweigen Amund-
sens etwas optimistischer und weist darauf hin, daß er
vielleicht zu Fuß den zweiten verschollenen Teil der
,,Italia«-Mannschaft suchen wolle. Diese Nachricht klingt
aber wenig glaubhaft, man nimmt bei der »Citta di Mi-
lanojj vielmehr an, daß sein Flugzeug bei der Notlandung
beschadigt wurde und er nun nicht fort kann.

Nach einer weiteren Meldung aus Kingsbay war Amund-
sens Maschine nur schlecht oder re t wenig für einen Flug
iu die Arktis geeignet. Sie war ur prünglich für den Afrika-
dieust bestimmt und ist nur notdürftig für den Spitzt-agen-
flug verändert worden. Es ist mit dieser Maschine kaum mög-
lich, auf dem Eise zu landen, weil sich unter ihrer Tragsliiche
ein Schwimmer befindet, der bei der Landung auf dem Eise
hängenbleibt und die Tragsläche beschädigt.

gerieten bei der Rheinbrücke Greffern-Drusenheim . in
einen Strudel, der das Boot an einem der Brückenpfeiler
zerschellte. Die Jnsassen hielten sich an den Trümmern des
Kahnes fest und trieben noch 3 Kilometer fluß-
a b w ä r t s , bis zwei von ihnen, da ihre Kräfte versagten,
in den Fluten versanken. Der dritte trieb noch eine Strecke
weiter, wurde aber dann von der Strömung ans Land
gespült. -

O Acht Deutsche von einem italienischen Kriegsschiff
gerettet. Auf dem Flughafen der Luftschiffbaugesellschaft
Maran Pisa in Livorno stieg ein Wasserflugzeug einer
deutschen Schiffahrtsgesellschaft mit acht Personen deutscher
Nationalität an Bord auf, um Versuche mit einem funken-’
telegraphischen Apparat anzustellen. Unter den Passa-
gieren befanden sich zwei Frauen. Nach einer Stunde fing
die Funkstation Coltano einen SOS-Ruf des Wasserflug-
zeugs auf, das in der Nähe der Insel Gorgona Havarie
erlitten hatte. Ein Motorhoot fuhr nach dem angegebenen
Ort ab und der Zerstörer »Ciscino« sichtete das auf dem
Meere schwimmende Flugzeug. Der Zerstorer nahm die
acht Deutschen auf und brachte sie nach Livorno.

O Am Altar erschossen. Wie aus Minsk gemeldet wird,
wurde in Kojdanow in Weißrußland ein orthodoxer

Priester in der Kirche, während er die Messe las, von
einem 18jährigen Burschen erschossen. Die Tat soll »aus

politischen Gründen begangen worden sein, Der Bevolke-
rung hat sich deswegen eine ungeheure Erregung he-

mächtigt. · ..

O Neue Bergwerksexplosion in Amerika. In «der Nahe
von Morgantown ereignete sich in der Grube National eine

Explosion, bei der fünf Bergleute getötet und sieben schwer

verletzt wurden. Alle anderen Bergleute, die in der Grube
eingeschlossen waren, konnten gerettet werden.

O Das Räuberunwesen in Mexiko. . Der spanische
Fariner Mejido ist in die Hände von Banditen gefallen, die

ein Lösegeld von 12 000 Dollar verlangen und drohen, bei

Berwe gerung ihren Gefangenen zu ermorden. Der spa-

nische Gesandte hat beim Ministerium des Auswartigen

in Veracruz nachdrückliche Schritte in dieser Angelegenheit

unternommen.

Bunte Tageschronik
London. Nach Meldungen aus Toronto ist ein Postzug

kurz vor Verlassen der Station von sechs bewaffneten Mannern

beraubt worden. Den Banditen fielen Po tsaeke mit Bank-
noten im Werte von 300 000 Dollar in die Hande.

Bukarest. Vor dem Appellationsgeri t haben die Ver-
handlungen im Scheidungsprozeß des ringen Carol be-
gonnen. Die Verhandlun en sind mit Ausnahme der Urteils-
verkündung nicht essentli . _

-christlich-unpolitisch. 92 weltliche, 348 Einheitslifte.

 

. « _ _

Spiel und Spott
Sp. Im ersten Borrundenspiel um die deutsche Poli.ei-

Handballmeisterschaft stehen sich am Sonntag in Berlin er

Titelverteidiger Polizei S. V. Berlin» und eine kombinierte
Polizeimannschaft Mecklenhurgs gegenuber.

Sp. Die zweite Deuts e Reichstoureufahrt des Allgemeinen
Deutschen Automohilklu s, die am 12. August beginnt, fuhrt
diesmal von Zildesheim durch den Thuringer Wald nach
Bayern, Deuts -Osterreich und zurück nach München.

Sp. Die Radsportmei erschaften des Bundes Deutscher Rad-
ahrer werden u fo genden Terminen ausgetragen: die
mateurmeisters aften über 1 und 25 Kilometer am 29. uli,

die Meisterschaft im Mannschaftsfahren am 28. Juli in pati-
nover, die Berufsmeisterschaften für »lieger am 13. unb sur
Dauersahrer am 15. Juli in Köln-Mungersdors.

Sp. Als deutscher OlhnipiasSechser ist nach dem Ergebnis
der in Kiel ausgetragenen Ausscheiduiigssegelwettfahrten das
tZauåhnrger Boot »Pan« vom Olymp a-Ausschuß bestimmt
or en.
Sp. Zu den Ostdeutschen Kampfspielen in· Breslau werden

neben den großen Berliner Leichtathletikvereinen und anderen
u. a. aus Dresden auch die Stettiner Preußen starten, aller-
dings ohne Dr. Peltzer.

Sp. 100 Meter in 10,6 Sekiinden lief der Straßburger
Fi eher bei den elsässischen Meisterschaften in Straßburg, er
ste te damit den französischen Relord auf.

Sp. Eine Unterbietung des 800sMetersWelts
rekordes Peltzers wird aus Amerika von Bnrion ge-
meldet, der in Dem-er die Strecke in 1 :51,2 gelaufen fein soll
—- Peltjers Welthöchstleistung lautet 1 :51‚6.

_—-——.———————

Gereimie Zeiihilden
Von Gotthils.

Nein, lassen Sie sich gar nicht stören —-
Ich möchte nur von Ihnen hören
Ganz ohne Beiwerk und Verzierung:
Was halten Sie von der Regierungs

Sie wissen doch, wie ich das meine —- «
Bekommen wir nun wirklich eine?
Ich denke nämlich, Müller-Franken . _. .
Na ja, Sie kennen die Gedanken.

Wir können doch in hellen Hausen
Nicht unregiert durchs Dasein laufen!
Dies scheint mir zwar nicht sehr wahrscheinlich,
Doch die Idee schon ist mir peinlich.
Man sollte drum den Interregnen
Mit ein’ger Energie begegnen:
Sind wir mal kanzlerlos geblieben,
Dann wird der Posten ausgeschrieben.
»Gesucht im Wegsdes Inserates --«·,.».,. ‘
Ein Herr zur Lenkung eines Staates, «
Bevorzugt solche, die seist Iahren
Schon mal als so was tätig waren.

Ersorderlich ein paar Manieren
Und etwas übung im Regieren,
Erwünscht ein Rock mit weißer Weste
Und eine möglichst große Geste.
Gehalt: Tarif der Sonderklasse
Und Extrawürschte eine Masse
Und außer dieser Barentlohnung
Noch Heizung, Licht und freie Wohnung!«

Ich wett’, daß, wie die Dinge liegen,
Wir so sofort ’nen Kanzler kriegen,
Und sollt’ er uns trotzdem nicht passen,
Na schön, dann wird der Mann entlassen.

Wir suchen, ohne uns zu binden,
Bis wir mal was Gedieg’nes finden,
Und bis für’s Amt der richt’ge Mann kommt
Und jeder Deutsche einmal rankommt.

Gchlnßdienfi.
Vermischte Nachrichten vom 21. Juni.
Die Ergebnisse der Berliner Elternlieiratswahlen.
Berlin. Das Gesamtergebnis der Elternbeiratswa len

von Groß-Berlin, das nunmehr vorliegt, ergibt folgeikdes
Bild der Mandatsverteilung in den neuen Elternbeiräten: An
den evangelischen Schulenwurden gewählt christlich-unpolitisch
3671« Sitze (3329 im Voria re), sozialistische Liste »Schulauf-
bau «798 (1145;, kommunitische Liste »Proletarischer Schul-
kampf 209 (355 ‚ Gemeinschastsliste 218 (10) Sitze. u diesen
Zahlen sind zu rechnen die Sitze an den 57 katholi chen und
an den 50 weltlichen Schulen, die nur schätzungsweise an-
gegeben werden konnen mit 570 christlichen und 500 weltlichen
Sitzen. Die Ergebnisse von 98 höheren Schulen sind: 556

.. Demna
ergeben fich_fur Groß-Berlin folgende Gesamt ahlen für die
drei Hauptlistent christlich-unpolitisch 4797, S ulaufhau 886,
proletarischer Schulkanipf 713. Auf die beiden letzteren Listen
Urteilen sich außerdem die " un ‘ «
ben weltlichen Schulew schatz gswelfe 500 Mandate an

Mißtrauensantrag in Württemberg abgelehnt.
Stuttgart. Nach dreitägiger Debatte über die von der

neuen Regierung abgegebene Programmerklärung hat der
Landtag den von den Sozialdemokraten und Demokraten ein-
gebrachten Mißtrauensantrag gegen die Regierung mit 40
gegen 34 Stimmen bei 4 Enthaltun en abgelehnt. Für das

ßtrauensvotum stimmten Sozial emokraten, Demokraten
und Kommunisten, dagegen Deutschnationale, Zentrum und
drei Abgeordnete des Christlichen Volksdienstes während die
vier Abgeordneten der Deut e olts
enthielten. sch n V partei sich b" Stimme

Ein Prozeß um 77 Millionen. « ‘Ä
» Im Standi en Jniernationalen Geri tshof wurde wieder
uber den deuts -polnischen E orzowproze verhandelt. Dieser
Streitfall hat en Juternat onalen Gerichtshof bekanntlich
fruher bereits me rfach ausführlich beschäftigt und mußte
darum von Deutsch and noch einmal an än ig gemacht werden
weil eine Einigung mit der polnis en eg erung über die sich
aus der ersten Entscheidung des erichtshofes vom 26. Ma
1926 ergehenden Rechtsfolgen aus diplomatischem Wege nicht
u erreichen war. Bei dem jetzigen Pro e , zu dem die beiden
arteien bereits im schriftlichen Vorver a ren eingehend Stel-

tun? genommen haben, handelt es sich um die am 8. ebruar
192 eim Internationalen Gerichtshof eingeleitete eutsche
S adensersatzklage, durch die die deutsche Regierung wegen
re tswidriger polnischer Beggergreifung von den ober-
sch esifchen Stickstoffwerken in « or ow die Zuerkennun einer
Schadensegatzleistung beantragt, eren SlKühe deuts erseits
auf einen etrag von rund 77 Millionen ark deziffert wird.

HTaiiissuchung im sowietrussischen Konsulat in Tientfim

entsin. 350 chinefif e Poli isten nnterna men eine
saussuchung im sowietruFi chen onsulat. Es hwird an-
gedeutet, die Polizei hoffte. eweismaterial für eine Beteili-
ung der Sowiets an dem Beinan M ·

Fielin zu finden. .,‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑.‑‑.. .. . .. “m m". LI-
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Das Neuegr.
»Aber warum stößt du mich enn fortgesetzt gegen das

»Das Neueste, Mimi, Eharlefton im Gaben!“

Der Enterbte.
Roman von E. Miller und Horst von Werthern.
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" « ‚mm; trübseliges Bild du entwirfs ", fagte er
lächelnd. »Mein liebes Kind, in der Handelsbranche mir
FGeld zu verdienen, wie du es andeutest, dazu habe ich
wohl gar nicht das Zeug; ich würde eher daran denken,
als Privatsekretär oder als Regierungsbeamter mich nütz-
Tlich zu machen.“
« »Wieviel könntest du damit verdienen?«

»Das weiß ich nicht; vielleicht dreihundert Pfund im
Jahre, aber einen Zehrpfennig für den Fall der Not
hätten wir ja noch.«

« »Dreihundert Pfund, um davon zu leben und alles zu
‚ beftreiten. Aber du lieber, dummer Junge, die Toiletten
einer Dame kosten ja mehr.«

.. »Nicht, wenn sie die Frau eines armen Mannes ist;
unter solchen Umständen muß sie ihre Kleider dem Ein-
kommen des Mannes anpassen. Nach und nach würde ich
wohl emporsteigen und meinen Weg machen, aber anfangs
ginge es knapp her. Ich will dich nicht täuschen, Dolly, son-
dern ehrlich die Wahrheit sagen, anfangs müßten wir
uns einschränken. Wir müßten uns ohne die vielen Dinge
behelfen, an die wir jetzt gewöhnt sind, und Opfer fürein-
ander bringen. Würde aber nicht die Liebe den Sieg über

» aces davontragen? Ich würde für dich die härteste Arbeit
leisten und freudig alles entbehren. Wenn ich in der Lage
wäre, etwas zu ersparen, so würde es nur für dich ge-
schehen. Ich käme gewiß nicht jeden Tag müde und ver-
ftimmt nach Hause und würde nicht mürrisch fein und ver-
gessen, dich zu unterhalten.“

Das Mädchen aber fand keine lächelnde Entgegnung;
hoch aufgerichtet-, mit finsterer Miene, saß Dollh da.

»Lieber Franz, wir müssen den Dingen vernünftig ins
Auge sehen und sie so auffassen, wie sie sind. Natürlich
habe ich dich lieb und wäre bereit, jedes vernünftige Opfer
für dich zu bringen; aber ist denn die Existenz, die du in
Vorschlag bringst, möglich?“

»Ich weiß, daß es Menschen gibt, die mit einem ge- «
ringeren Jahreseinkommen leben. Ein Studiengenosse
von mir aus Oxford bringt es beispielsweise zustande. Er
hat eine Frau und zwei Kinder, und wohnt in einer ent-
legenen Vorstadt. Seine Frau ist ein hübsches kleines
Ding, unb so oft ich die beiden zusammen sah, machte es
mir den Eindruck, daß fie ganz glücklich und zufrieden

ist« «
»Ich spreche aber von den Leuten in unserer Lebens-

Dllungss Wasglaubst du wohl, was meine Mutter dazu
sagen würdes« _

»Ich habe deine Mutter nicht« aufgefordert, mich zu
betraten.“

Das Mädchen blickte ihm plötzlich unverwandt ins

»Du weißt, was sie sagen würde, wir wissen es beide.
Sie ist. praktisch und geht von der festen Ueberzeugung
aus, daß Leute, die außerhalb ihrer Sphäre heiraten, nie-
mals-. glücklich sind. Sie erhärtet diese ihre Behauptung
durch ein Beispiel in ihrer Familie. Obzwar die beiden
einander liebten, wurden sie der kümmerlichen Existenz
bald- müde, mußten sich von aller Welt zurückziehen und
gingen elend zugrunde.«

»Ich gebe zu-, daß es für ein Mädchen der helle Wahn-
sinn ist, unter ihrem Stande zu heiraten, aber . . .«

Er hielt inne und hegte die Empfindung, als ob es
ihm die Kehle zufchnüre. Wie? Hätte sie denn noch tiefer
sinken können-, als indem sie einen Bauernfosihn heiratete?
»Ich bin wenigstens ein gebildeter Mann-, aber . . .«

»Er war es auch, von dem meine Mutter zu erzählen
weiß-. Ich glaube, er ist der Hauslehrer ihres Bruders ge-
wesen, und er machte seine Frau sehr unglücklich-. Soviel
sieht fest, daß meine Mutter mir verbieten würde, mit dir
zu- verkehren, und ich fürchte meine Mutter.“

»Sie kann dich doch nicht schlagen, wenn du mir treu-
bleibst, und ich würde dich so bald als nur möglich von ihr·
fortbr.ingen.«

»Ach, das. verstehst du« nicht«, fchluchzte das Mädchen.
»Für einen-freilich, der gewöhnt ist, alles zu· tun, was ihm-

beliebt, mag die Sache recht leicht erscheinen-, aber ich hätte
niemals Ruhe, sie würde mich zu Tode quälen. Ich wäre

tief unglücklich, und was immer sichfpäter ereignen könnte,

sie würde doch immer erklären: Ich habe es dir vorher
gebot.“ « . _ . . - -  

»Du stellst deiner Mutter ein hübsches Zeugnis aus«
»Vielleicht ist sie im Rechte, sie lebt länger in der Welt

als ich«, rief Dolly mit zuckenden Lippen. »Oh, wie schreck-
lich das alles ist! Wir waren so glücklich zusammen! Was
werden die Leute sagen? Und ich war meiner Sache so
gewiß, ich dachte, daß nichts mehr mich zu quälen brauche.«

Der junge Mann stöhnte laut aus und barg das Antlitz
in den Händen. »Mein Gott. was soll ich denn tun? Ich
kann ja nichts dafür. Fordere nicht, daß ich dich sreigebe,
Dollh. Sei barmherzigi«

»Ich will ja gar nicht frei fein“, erwiderte sie, ihre Wange
wieder an seine Schulter schmiegend. »Sprich doch nicht
von so entsetzlichen Dingen, jetzt, wo unsere Vermählung
schon beschlossen ist« Ich könnte den Gedanken, dir ent-
sagen zu sollen, nicht aushalten. Du bist und bleibst mein
Franzi, und ich werde nie imstande fein, einen anderen
Mann zu lieben. Fällt dir denn gar kein Ausweg ein?
Außer dir und mir weiß ja keine Menschenseele von der
ganzen Geschichte.«

Er richtete sich auf und schlang den Arm um sie.
»Ich weiß keinen Ausweg, mein Liebling. Es gibt nur

zweierlei Dinge. Entweder das Rechte tun oder eine
Sünde begeben.“

»Hugo Trevarrak ahnt 1a gar nichts und würde ja auch
nichts geerbt haben, wenn der wirkliche Franz am Leben
wäre. Du kannst also wohl kaum mit Berechtigung be-
haupten, daß du ihn beraubst. Weswegen sollte das
Majorat an einen Mann übergehen, den der Graf gehaßt

bat? Ich bin überzeugt, es wäre ihm viel lieber, zu wissen,

daß du es behälts .“
»Wie?« rief Franz außer fiel). »Auch du willst mich in

Versuchung führen?“ Unwillkürlich trat er zurück, als

habe er einen giftigen Stich erhalten.
Sie erblaßte unter seinem Blick, sie schluchzte wie ein

Kind, und das entwaffnete ihn. Sie war ja so jung und

wußte nicht, was sie gesprochen hatte. Die Gesetze galten

ihr nicht; sie begehrte nur, glücklich zu sein.
»Ich dachte, du würdest einsehen, daß die Ehre nur

einen einzigen Weg einzuschlagen gebietet“, sprach er vor-

wu-rfsvoll.
»Aber wir können von der Ehre nicht leben. Man muß

auch Geld haben. Du kannst mich nicht wahrhaft lieben.
sonst wäre der Gedanke an mich deine erste Sorge ge-

wesen.«
Er war erschrocken über diesen unvorhergesehenen

Angriff.
»Begreifst du denn nicht, daß ich· in erster Linie um

deinetwillen, viel mehr als um mich selbst, den Verlust des
Vermögens beklage?«

»Weswegen hast du mir davon gefagt“, stieß sie heftig
hervor-. »Wenn- du geschwiegen hättest, würde ich es nie
erfahren haben.«

»Meinst du, daß ich für immer hätte schweigen feilen?“
»Ja, ja, gewiß, wie können wir denn sonst heiraten?“
Sie brach in Tränen aus und rief weinerlich: »Ich bin

doch das unglücklichste Geschöpf auf Erden.«
Schweißtropfen perlten aus feiner Stirn, er preßte die

Hände fest ineinander und stieß mit heiserer Stimme her-
vor: »Weine nicht, Dolly, ich habe schwer genug gekämpft,
ob ich reden oder schweigen sollte, Aber ich glaubte, daß
auch du es billigen würdest, wenn ich strebe, das Rechte
zu tun.«

»Dein Standpunkt ist geradezu lächerlichs«, rief sie
erregt-. »Graf Trevarrack hat dich adoptiert und du bist
danach ebenso sein Sohn, als wenn du sein eigenes
Fleisch und Blut wärst.«

»Aber ich bin nicht fein Sohn«, stieß Franz mit zucken-
den Lippen hervor.

»Mama wird mich zwingen, dich aufzugeben und bricht
mir damit das Herz.«

»Du führst mich grausam in Versuchung. Gott weiß,
wie schwer es mir ift, den Gedanken zu ertragen, daß ich
dich aufgeben muß; aber begreifst du denn nicht, daß du
mich zu einem Verbrechen berleiteft?“

»Wenn du sagst, daß es ein Unrecht ist, so muß· ich dir
glauben, aber mir kommt es immer vor, daß etwas in
Wirklichkeit recht sein kann, wenn es auch dem Buchstaben
des Gesetzes nach wie ein Unrecht aussieht.«

»Wollte Gott, daß es mir möglich wäre, deine Ansicht
zu teilen, aber ich vermag es in diesem Falle nicht«

»Gut«, sprach das Mädchen, indem es das tränen-
überströmte Antlitz emporhob. »Du solltest natürlich kein
Unrecht begehen, und es bleibt uns somit nichts übrig, als
einander Lebewohl zu sagen.« -

»Aber ich kann und will nicht vor dir laffen.“
»Es wird mir nimmermehr gestattet werden, dich zu

heiraten«, entgegnete fie im Ton verzweifelter Erregung
»Es ist dies unser letztes Alleinsein, wenn du nicht von
deiner Absicht abzubringen bift.«

»Warte, warte, gib mir Zeit, laß mich nachdenken.«
sie

* sit

Hatte ihr Standpunkt etwas Vernünftiges an sich? Sie
dachte natürlich nur an ihren eigenen Vorteil-, nicht an die
Selbstvorwürfe, die ihn peinigen würden, aber . . .

Dass Blut stieg ihm zu Kopf, er überdachte nochmals
alle Argumente unds rang von neuem den Kampf mit sich
selbst, unter dem er seit einigen Tagen so herb gelitten.

Sie stellte sich« auf den Standpunkt eines eigensinnigen
Kindes, sie konnte oder wollte nicht einsehen, wie wichtig
die Entscheidung sei, die sie von ihm forderte. Ihr ge-
nügte das Bewußtsein-, daß Gras Trevarrack ihn als Erben
gewünscht habe. Graf Trevarrack wünschte es und sie
wünschte es auch-. Ging er nicht aus« ihren Willen ein, dann
mußte er sie eben freigeben.

Seine Liebe zu- ihr hatte sein Gewissen dazu gedrängt,
ihr die Wahrheit zu bekennen, aber nun sah er, daß sie gar
nicht verstand, was ihn so grimmig quälte. Wäre sie älter
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gewesen, so hätte ihm dies vielleicht zu denken gegeben;
ihre Jugend entschuldigte alles und entwaffnete den sonst
so feinfühlenden Mann, dessen tolle, leidenschaftliche Liebe
seinen kritischen Blick trübte.

Nicht aus niedriger Gesinnung verlangte sie, daß er
unehrlich handeln solle —- nein. Sie war eben ein un-
verständiges Kind, das nicht einsehen wollte, daß es Ge-
setze gibt, die unsere Handlungen richten.

Selbst jetzt aber, da er sich ihren Anschauungen gern
angepaßt hätte, konnte er sich nicht verhehlen, daß er keinen
Schatten eines moralischen Rechtes auf den Titel und das
Vermögen der Trevarracks besaß. Schwieg er, so lud er
eine große Schuld auf ficb; er allein war nach seiner Mei-
nung der Schuldige; Dolly handelte aus Unwissenheit.

Seine Bedenken gerieten ins Schwanken. Es war so
angenehm, reich zu sein und keinen anderen Lebenszweck
zu kennen, als sich zu unterhalten und sein schönes, junges
Weib glücklich zu machen. Der Gedanke, Dollh verlieren
zu sollen, war ihm unerträglich Er meinte, nicht ohne sie
leben zu können, und dem Reichtum entsagen, würde ihren
Verlust bedeuten.

llDas Mädchen fchluchzte wieder laut und verzweislungs·
Vo .

»Ich wollte, wir hätten einander nie kennengelernh
wenn alles so endet.«

»Es soll aber nicht so enden«, rief er in verzweiflungsi
voller Entschlossenheit, »laß uns vergessen und glücklich
sein. Ich will glücklich fein.“

Er nahm sie in die Arme und küßte sie.
»Wirst du nichts betraten?“ fliifterte Dollh.
»Nein, ich werde schweigen«

Siebentes Kapitel.

Franz blieb bei seinem Versprechen, und die Ver-
lobung wurde aufrechterhalten. Niemand erwartete von
ihm, daß er den alten Grafen aufrichtig beweinen solle,
und das war günstig für ihn, denn um sein Gewissen zu
bletäubem warf er sich dem Genußleben schrankenlos in die
r rme.

Von dem Moment an, in dem er den Entschluß gefaßt,
Graf Trevarrack zu bleiben, mußte er allen besseren Ge-
fühlen abschwören. Er war auf die abschüssige Bahn ge-
raten, und nun wollte er seinen erstohlenen Besitz nach
Möglichkeit genießen und sich keine Zeit lassen zu zweck-
losem Nachdenken. Noch nie war er bisher so zur Erkennt-
nis gekommen, ein wie köstliches Gut der Reichtum sei.
Früher hatte er alles als selbstverständlich hingenommen.
Er hatte sich nie darüber den Kopf zerbrochen, was es
wohl bedeuten müsse, sparsam zu leben, Bier anstatt Wein
zu trinken und eine Zehnpsundnote wie einen Gegenstand
anzusehen, der besonderer Hochachtung wert sei. Während
der wenigen Tage aber, die seit dem- Tode und der Be-
erdigung des Grasen Trevarrack vergangen waren, hatte er
im Geiste, wennschon nicht in Wirklichkeit, der Armut ins
Antlitz gesehen.

Da er wirkliche Not nicht kannte, so unterschätzte er die
Mittel, über die er noch immer verfügt hätte, und die
einem anderen wie ein Vermögen vorgekommen wären.
Er durchlebte im Geiste alle nur möglichen Demütigungen,
stellte sich vor, wie es wäre, wenn er an Hunger und Kälte
leiden müßte, wenn er in seiner Kleidung so ärmlich be-
stellt wäre, daß er jedem seiner bisherigen Bekannten hätte
ausweichen müssen. Raffte er sich dann aus seinen Träu-
men wieder aus, so sagte er sich, daß- er ja- doch noch Graf
Trevarrack sei. Er war stets beliebt gewesen und fand, daß
seines Popularität nur zugenommen habe, seit er die Stelle
des Mannes einnabm, den er so lange für seinen Vater
gehalten. »Franzi« war immer beliebt gewesen, jetzt, als
»Graf Trevarrack« war er zu einer nicht zu übersehenden
Persönlichkeit geworden.

Der junge Mann gab sich dem Genuß in vollen Zügen
hin und faßte den festen Entschluß, an das Morgen so
wenig als nur irgend möglich zu heulen. Es war ein
förmlicher Freudenrausch über ihn gekommen, und er hatte
nie eine solche Wonne über das Geldausgebenkönnen emp-
funden wie jetzt. Er kaufte Dinge, die er nicht brauchte,
nur um das Vergnügen zu haben, sie zu besitzen; er über-
lud Dolly mit Juwelen, von denen er behauptete, daß- sie
noch· lange nicht so leuchteten wie ihre Augen.

Dollh war staunenswert diskret. Die Bitte, die Franz
an sie gestellt, daß ihre Mutter von dem Geheimnis nichts
erfahren solle, war ganz unnötig gewesen. Zuweilen frag-te
er sich in stiller Verwunderung, ob es denn möglich sei,
daß sie alles vergessen habe, oder ob er selbst das Ganze
nur geträumt. Ihre Heiterkeit verließ sie nie; ihr Lachen
klang so froh und natürlich wie das eines Kindes; ihre
hellen, blauen Augen« sahen sorglos in die Welt, und es
schien undenkbar, daß ein Geheimnis sich hinter dieser
reinen Stirn verbergen könne. Sie tänzelte durch das
Leben, wie über eine blumige Wiese, und dachte nichts-im
entferntesten daran, es könne zu jeder Stunde ein Orkan
losbrechen, der sie alle vernichten würde.

droht Regenwasser
iitBeger-Bleiche!‘ ‚ . .
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Wilhelmine Baltinester.

(Nachdruck verboten.)

Der Roisi Sepp wollte gern anbandeln. Wie, das wußte
er eben ni t. So eine Dirne ist aber auch etwas Schwieriges.
Und zum nbandeln muß man Talent haben, erlernen läßt sich
das nicht. Seine Freunde belehrten ihn ernsthaft oder spöttisch.
Er kglpierte nicht. Er war nie ein Kirchenlicht gewesen. Mit
der itgensprache ging’s bei ihm nicht; er war nun einmal
so ein ,,G’fchaniiger«, der keinem Weibe in die beuxiriihigenden
Augen schauen konnte, und wenn dieses »Weib« auch erst funf-
zehn war. Am Sonntag hatte jeder sein Mädel oder zwei.
Und er nichtl Das war zuwider.

»Naz!« bat er seinen besten Freund. »J wüaßt mir ane!“
i »Wen benn?“

»D’ Brü er Marie, die beim Holderer dient.«
»No, so and’l halt an mit ihr.«
»J kann nitl«
»Soll viellei’ i anband’ln für di, du Rain)?!“ _
»Ja, akkrat dös moan i!“ rief ber Roisi Sepp hocherfreut.
»Bist a-Mordsesel noamal! Die lacht di ja aus, wann du

an Vorpost’n schickst!«
„ä kann amal nit anband’ln!« sagte ärgerlich, ber Mann

auf reiersfüßen.
»So muaßt halt weiter einschichtig umananbgehn!“ meinte

der Naz grausam.
Dem Roisi Sepp aber ahnte etwas davon, daß des Lebens

bester Sinn doch nur in guter Gemeinschaft liegt. Deshalb
sagte er flott:

»Kriagst woas dafür, Naz!«
»Ja, a poar Watsch’u von der Dirn’!« meinte der Naz kalt.
,,Naa! Hör’ mi an: Wann’s finster wird, nachher kraxelst

zum Kammerfenster von der Marie aufi! Und red’st ·halt»,« woas
du vom Anband’ln verstehst. So hin und her, wiar ös dos halt
macht’s! Aha küss’n erlaab’ i nit!«

»Die derkeniit mi ja glei!“
»Naa, fag’ ich dir. ’s is ka Volliiiond nit, iitid Wolk’n sein

aa da! Aus der Kammer von der Dirn’ kniiimt aa ka Licht
nit, dös woas man; ber Holderer erlaubt’s nit, weil er sovull
geizig ist Und beim Fensterln im Finstern red’t do a Moan
wiar der andere; da woas sie nit, ob’s du bist oder i!«

»Wenn’s aba schiaf geht?“ .
»Nix 9geht schiafl Du triagst auf alle Fäll’ mei Nick’luhr!«
Der az besann sich nicht länger. Jn der Nacht legte er

eine Leiter an das Holdererhaus, stieg hinauf, klopfte sachte ans
Fenster, und sagte dem heißen Mädelkopf, der herausfuhr,
allethajnd süße Artigkeiten. Unten stand der Sepp und hielt
die eter.

Der Naz oben lachte ihn aus, denn er bemerkte ohne Miß-
vergnügen, daß er sich im Fenster geirrt hatte, und bei ber
zweiten Magd des Holderer fensterlte, was ihn aber gar nicht
n Verlegenheit brachte. Wieder auf festem Boden ·stehend,
verschwieg er feinen Irrtum, denn er wollte den Besitzer der
schönen Nickeluhr doch nicht fuchtig machen. Der wollte alles
auf einmal wissen: .

»Woas hat sie g’sagt? Sollst murg’n wieda kumma?«
Der Naz nickte zu allem nur: »
»’s woar ihr ganz recht. Sie hat mi g’streichelt wiar a

Katzerl und Seppli zu mir g’sagt. Und murg’n soll der Scppli
also wieda kumma!« '

Wie flott er lo in Gedanken an die Uhr! -— Jn herrlicher
Laune händigte i m der Sepp den versprochenen Lohn aus.
Naz hielt die Uhr ans Ohr und freute sich des hellen Tickens,
das nun immer in seiner Tasche sein würde. Nachdenken wollte
er nicht. Es würde schon gut gehen, und vielleicht wußte seine
neue Flamme, die zweite Holderermagd, einen Ausweg, viel-
leicht rach sie mit der Marie über den Sepp und fadelte die
Geschi te ein.

»Murg’n brauch’ i di nimma! Murg’n geh’ i selber anfi;
wann’s erste amal vorüber is, nacher helf’ i mir scho alloan!«
sagte der Sepp beim Abschied. «

»Dös kann g’scheit werd’nl« meinte der Naz verdutzt hinter
ihm drein.

Zuversichtlich, in dem beruhigenden Bewußtsein, daß alles
am Abend vorher so glänzend gegangen war, stieg» der Sepp
am nächsten Abend die Leiter hinauf. Und er stieg richtig,
ein guter Spürsinn leitete ihn. Wie die Marie den sonst so
weiberscheuen Burschen so sicher an ihrem Fenster sagen horte:

»Mach’ aus, du. J bin’s, der Roisi Sepp!« gefiel ihr der
fesche Draufgänger, alss den sie ihn bisher nicht gekannt hatte,
ganz riesig. Entzückt warf sie sich ihm an den als.

Sie aben geheiratet. Respekt hat die Marie eute noch vor
ihrem anne. Der Naz hütete sich wohl, u sagen, daß nicht
er es war, der für den Sepp angebandelt atte, und daß dies
Se p allein gelungen sei. Und das Ehepaar selbst kam auch
ni t barauf. Auch Sepp ließ klug das Reden ein, wenn fein
Weib die ihm etwas dunkle Bemerkung machte: »Du hast aba
wirkli a Schneid g’habt, wiar du so aufig’stieg’n bist zu mir,
und mir abbusselt hast, wo wir doch vorher nix mitanand zu
tuan g’habt ham!“ .
i Soh blieb dem Sepp die Bewunderung und dem Naz

b e U r.

Die verlorenen Michaelisliinder
(Nachdruck verboten.)

Auf einem Felsen an der Küste der Normandie liegt der
schon seit dein frühen Mittelalter bekannte Wallfahrtsort
Mont-Saint-Michel, der feinen Namen zu Ehren des Erz-
engels Michael erhalten hat. Dieser Wallfahrtsort wurde bis
in das spätere Mittelalter auch von Deutschen viel besucht, und
war daher auch in Deutschland gut bekannt. Jm Jahre 1485
zog ein religiöser Schwärmer durch das Schwabenland, der die
Mär verkündete, alle Kinder, die nach Mont-Saint-Michel wall-
sahrten, würden dort vom Erzengel Michael sofort zu Engeln
verwandelt, die sogleich in das Reich Gottes eingehen und auf
deren Eltern dann hohe himmlische Ehren kommen wurden.
Diese Schwarmgeisterei zündete im S wabenland bei groß unt
klein; besonnene Leute. bie daran ni t glauben wollten, wur-
den einfach als Un läubi e abgetan. Viele Leute gerieten in
einen Zustand ber erzü ung, und die Kinder wollten durch-
aus Engel werden und in den Himmel kommen. So eschah
es, daß sich Hunderte von Kindern, mit bem Notwen igsten
versehen, aufmachten, um zu Fuß in die ferne Normandie zu
ziehen. war fiel es den Vätern und Müttern schwer, ihre
Kinder für immer fortziehenåu lassen, aber da ihnen ein herr-
liches Leben in himmlischem lanz bevorstand, wollte man ihre
Abreise nicht verhindern. Ein ganz großer Teil dieser Kinder
stammte aus den Städten Schwabisch-Gmund unb Ellwangen
aber auch aus anderen schwäbischen Orten hatten sich Kinder
dem Wallfahrtszug angeschlossen. Von all den Jungen und
Mädchen, die fortzogen ist niemals ein Kind zurückgekehrt«
man hat auch niemals e ne Nachricht von ihnen erhalten. Viel-
lei t erlag ein Teit den Strapazen der weiten Fußreise, viel-
lei t finb auch viele umgekommen, als sie auf dem Meeres-
boden zur eit der Ebbe Mont-Saint-Michel erreichen wollten.
Die F ut it in dieser» Gegend sehr stark, und so mögen die
Kinder von der Flut uberrascht worden undim Wasser elend
umgekommen sein. A. M.

Ma. Ein alter fliegen Jn Lubbock in Texas starb im Alter
von 122 Juhken ber Jener Mose Kvle. Er verbrachte 67 Jahre
seines Lebens als Sklave nnd war Vater von 25 Kindern, bie
er alle mit einer Ausnahme uberlebte. _

 

 

Der breiter Ehrenmein in Hindenlmrgs
Weinlieller

(Nachdruck verboten.)
. Zu den vielen Ehrengaben, die unserem Reichspräsidenien
im Laufe des letzten Jahrzehiites überreicht worden sind, gehört
auch eine Spende ganz besonders aiiserlesener Weine, die der
Bremer S enat aus seinem weltberühmten Ratskeller
im Juni 1918 bem Generalfeldmarschall überreichen ließ. Eine
solche Speiide bedeutete schon damals eine ganz seltene Aus-
zeichnung, zumal gegenüber einein »Austvärtigen«, d.h. einem
N i ch t = Brenier.

Die älteste Auszeichnung dieser Art stammt aus dem Jahre
1628. Es war ein Herr von Mandelslohe, Donidechaiit von
Slierben, ber „einen Ohiii (150 Liter) Hispanischen Weines und
einen frischen Weserlachs« erhielt. Jni Laufe der folgenden
Jahrhunderte überreichte man zahlreichen Persönlichkeiten von
Bedeutung, Kaisern, Königen und Gelehrten, eine »flüssige
Auszeichnung« aus dein Ratskeller. Vor dem Siebenjiihrigen
Kriege wurde sie auch F r i ed r i ch d e n G r o ß en zuteil. Der
König nahm, wie es in der Breiner Chronik heißt, das Ge-
schenk »init allen Merkmalen einer ganz besonderen Zufrieden-
heit« an. Jii einem eigenhändigen Schreiben erklärte er, daß
er das Präsent als »den büiidigsten Beweis der von der Stadt
Breineii gegen ihn hegetiden guten und devoten Gesinnung«
betrachte.
‚8m 19. Jahrhundert erhielt Lord Wellington wegen

seiner Verdienste um ben Frieden Europas aus der »Rose«
und dein »Apostel Judas« eine Weingabe. Lange Jahre konnten
dann die »Alten Herren« des Brenier Ratskellers im Ruhestand
verbleiben. Als vor acht Jahren wieder einmal einem Nicht-
Bremer, dein Generalfeldniarschall von Hindenburg, eine
Ehrengabe edelster Auslese aus den berühmten Katakomben der
Weserstadi überreicht wurde, wußte dieser ,;Auswärtige« die
Gabe sehr zu schätzen. Hocherfreut erklärte er sich ur Annahme
bereit, aber unter ber Bedingung, man möge ni t auf »sofor-
tigen Verbrauch« drängen. Man möge ihm gestatten, daß er
so kostbare Tropfen »für besonders feierliche Stunden seines
Lebens aufheben dürfe«.

",,Entgegenkonimend« ging der hohe Senat der freien Reichs-
stadt Brenien auf diese Bedingung ein, und seitdem lagert das
iöstliche Rebengut in Hiiidenburgs Weiiikeller. Vielleicht wurde
am 80. Geburtstag ,,im engsten Streife“ auf bie Gesundheit
unseres Reichspräsidenten ein Gläschen Breiiier EhretÅweJins

Wohnungsnot in Vllgclkcills.
Der Spatz als Eindrin liiig in fremde Nester. —- Kunftvoll ge-
baute Vogelnester —- rbitterte Kämpfe um die Wohnungen.

(Nachdruck verboten.)
Kann es eine Wohnungsnot bei den Vögeln geben? Man

sollte es kaum glauben. benn bie »Rohstoffe« bieten sich dem
Vogel für sein lustiges Nest meist in verschwenderischer Fülle.
Erde, trockene Binsen, Pflanzenstengel, trockene Blätter sind
überall auszutreiben. Selbst die Webervögel, die sich aus
Haaren und Schafwolle ein Nestchen weben, werden kaum
wegen des Baumaterials in Verlegenheit kommen.

’ Und dennoch gibt es im Frühjahr im Vogelreich vielerorts
eine regelrechte Wohnungsnot Die Ursache dieser eigentüm-
lichen Erscheinung ist einfach darin zu fuchen, daß viele Zug-
vögel, wenn sie im Frühjahr in die Heimat zurückkehren, in-
zwischen ihre alten Wohnungen besetzt finden. Der Woh-
nungsräuber ist meist der fr ech e S p er lin g, dem im Herbst
das leerstehende Logis ziipasse kam, unb ber sich dort ohne
weiteres häuslich einrichtete. Daß gerade ihn die eerstehenden
Nester der Zugvögel locken, darf nicht wundernehmen. Er selber
baut sich seine Nester sehr kunst- und schmucklos. Um wieviel
molliger und gemütlicher ist da so ein Nest eines Rotkehl-
chens oder einer Bachstelze, die sich ihre Villa mit ein-
gewebten Haaren oder Wollfäden weich ausfüttern. Der B u ch-
fink und der Stieglitz füttern ihre Wände mit einer
festen Filzwand, und die Beutetmeise klebt ihr Nestchen
sogar mit Federn und mit Wolle aus, und überzieht es mit
eitiem zierlichen Gewebe.

Baut sich der Sperling selber ein Nest, dann fällt er auch
mit Vorliebe andereti Vogelarten zur Last. Am liebsten er-
wischt er einen Starkasten, oder baut sich am Schwal-
ben- oder Stc rchtiest an. Das Sympathischste ist es ihm
indessen, wenn er das leere Nest eines Zugvögels ergattern
kann. Er führt darin während des Winters ein behagliches
Sieben, bis — im Lenz der Erbauer und rechtmäßige Besitzer
erscheint und von feinem Eigentumsrecht Gebrauch machen
will. Dann ist plötzlich wirklich Wohnungsnot ausgebrochen.
Der Spatz, der es sich in. Nest des anderen so bequem gemacht
hat, will nicht weichen, unb ber alte Logisinhaber will seine
alte gemütliche Wohnung wiederhaben. Zwar könnte er sich in
kurzer Zeit wohl ein neues Heim einrichten, aber in einem auch
ihm innewohnenden Gerechtigkeitsgefühl beste t er auf feinem
Recht. Und da es im Vogelreich noch kein ericht und kein
Mieteinigungsamt gibt, so werden diese Streitfälle aus
‚eigener Kraft« entschieden. Die Familie des Zurückgekehrten
eröffnet gegen die Wohnungsräuber einen regelrechten Kampf,
bei dem Schnäbel und Krallen als Waffe dienen. So wurden
im vorigen Jahre im T a u b e r g a u mehrere solcher erbitterten
Kämpfe zwischen Drofseln und Spatzen beobachtet,
Kämpfe, bei denen die Federn flogen und sogar Blut floß.
Meist gelingt es den Singvögeln, die Eindringlinge zu ver-
treiben, und dann hat, wenigstens für den ganzen Sommer,
alle Wohnungsnot ein Ende. F. H.

 

 

Asiiitisilie Sirtiliiiiiinermeislieit
Von

Kurt Miethke.

(Nachdruck verboten.)

dMit seinen Freunden speist man. Geschäfte macht man mit
an eren.

Jemand sagt die Wahrheit? Schnell, gebt ihm ein Pferd,
damit er sich retten kann!
l Kein Barbier nimmt die abgeschnittenen Haare als Bezah-
ung an.
Nur Hunde können zwei Dinge auf einmal tun: Fressen und

mit dem Schweife wedeln.

 

Ma. Kartoffelbau bei den Eskimos. Wie hoch in den Norden
hinauf die Kartoffel gedeiht, zeigt ein Bericht des bekannten
Eskimoforschers Ste ansson, der m nördlichsten Nordamerika,
und lzwar im Fort ood Hope am Mackenzie-Fluß, noch Kar-
toffe selder antraf, die von den dort lebenden Eskimos mit
froher Sorgfalt betreut wurden. Diese aliso nahe dem nörd-
täten Polarkreis wachsenden Kartosfe n, ind nun die nörd-

i ««·ten aller Kartoffelformen der Erde, denn noch nördlicher
gepflanzt, gelangen sie nicht mehr zur Reife.

Ma. Mittel ge en Seekrankheit. Gegenüber den vorhandenen
chemischen Mitte n gegen bie Seekrankheit, schlägt ein ameri-
tanischer Arzt vor, mit der Suggestion allein Uebelwerden zu
bekämpfen. Er ist der Ansicht, da An stgefühle die Ursa e der
Magenbeschwerden sind, die s ließl ch die Seekran het er-
zeugen Die Unterdrückung des An stgefühls sei demnach das

ir samfte Mittel, die Krankheit ni i aufkommen zu lassen.

  

Schutz gegen die Naturgewalten
Sturmwarnung und Sturmflutmeldedieust. — Die Stationen

an der Nords und Ostsee. — Schutz vor Nebel, Sturm und

Gewitter durch meteorologische Flugberatung.

(Nachdruck verboten.)

Gibt es keinen Schutz egen das Wüten der Natur? Unsere
kühn voraiischreitende Te nit, unsere rastlos forschende Wissen-
schaft sind ständig am Werke, Bollwerke gegen das Wüten der
Naturkräfte zu errichten. Es gelingt in hohem Maße, Voraus-
sehbares-abzuwehren. Gegen Katastrophen aber sind auch
Wissenschaft und Technik machtlos. Wir müssen uns bescheiden,
unsere Keniiiiiisse von den Naturkräften zu erweitern und Stein
für Stein die Abwehrmaßiiahnieti auszubauen, die geeignet
sind, Schaden zu verhüten.

Recht weit vorgeschritten ist in diesem Sinne die Or ani-
sation der Sturmflutwarnung. Wie der letzte Ja res-
bericht der Deutschen Seewarte mitteilt, bestehen an der Ost-
s ee nicht weniger als 62 Sturmwarnungsstellen, die mit
Leiichtfeuerwäriern, Signalisten,Strommeistern, Lotsen, Fischern
oder sonstigen geeigneten Kräften besetzt finb. Die Nords ee
weist etwa 40 Sturmwarnungsstellen auf, bie auf Svlt, Am-
rum, Föhr, Helgoland an der Weser- und Elbemündung, auf
gJiorberneh. Bor um usw. untergebracht finb. Sturmwarnungs-
stellen, die von den Ortsverwaltungen unterhalten werden, be-
stehen in Lübeck, Burgstaaken, Heiligenhafen und Freiburg
(Elbe). Ferner ibt es Sturinwarnungsciebenstellen in Stettin,
Ost-West-Deep Reaa), Munkmarich. Bremerhaven, Weser-
niiinde, Vegesack und Bremen. Zur eingehenden Bearbeitung
des Windstauesan der deutschen Nordseeküste in den Jahren
1920 bis 1925 sind die Hoch- und Niedrigwasserzeiten und shöhen
der 27 wichtigsten Pegelstellen für diesen Zeitraum auf Kartei-
karieii eingetragen worden, und zwar enthält jede Karte die an
den 27 sBegelftellen beobachteten Hochwasserzeiten und -höhen
einer und derselben Zeit, und die diesen Hochwasserzeiten sol-
geiideii Niedrigwasserzeiien und -höhen. Aitf derselben Karte
ist weiter der Unterschied jeder beobachteten Hoch- und Niedri -
wasserhöhe gegen die mittlere Hoch- und Niedrigwasserhö e
bestimmt.

Die Wariiungen des Sturmflutdienstes werden teils durch
Fernsprecher, teils durch die sogenannten Wobs-Telegramme
erlassen. Jin Jahre 1926 sind nicht weniger als 1418 Wobs-
Telegramme an die zuständigen Stellen im Ems-, Weser-,
Jade- unb Elbgebiet, an der schleswig-holsteinischen Westküste,
auf Helgoland und an der Ostseeküste versandt worden, und
zwar verteilen sich die Telegramme auf bie ein elnen Monate
wie folgt: Januar 64, Februar 9, März 112, pril 9, Mai 9,
Juni 15, Juli 145, August 90, September 70, Oktober 457, No-
vember 73, Dezember 365. Als gefährlichste Monate erweisen
sich hiernach Oktober und Dezember. Eine wesentliche Hilfe
leistet heute-ber Rundfunk dadurch, daß der Norag-Sender in
Hamburg wochentags zweimal täglich. Sonntags einmal An-
gaben über den an der deutschen Küste voraussichtlich zu er-
wartenden Windstau oder über eintretende Sturmfluten ver-
breitet. Wird die Gefahr einer höheren Sturmflut erkannt, so
werden die Sturmflutwarnungen auch noch außerhalb der fest-
gesetzten Zeit der Rundfunkgesellschaft übermittelt und von
ihr verbreitet. Durch die Warnungen sollen Schiffe, Güter usw.
rechtzeitig in Sicherheit gebracht und Vorkehrungen veranlaßt
werden, ie die Auswirkung der Fluten abschwächen. Durch die
Erfahrung gewitzigt, hat man schon länger Deiche an den be-
sonders efährdeten Stellen der Küste gebaut, und ist dauernd
am Wer e, sie zu verstärken. Diese Maßnahmen können aber
auch ganz große Sturmfliiten kaum in Zier Wut bändi en.
An der deutschen Nordseeküste sind dur Sturmfluten ehr
große Landstrecken verloren gegangen. Ein grandioses Werk
der Wiedergewiniiung stellt der im vorigen Jahre fertiggestellte
Damm von Klan büll nach der C‘snfel Svlt dar. Wie voraus-
berechnet, schlickt ich dort jetzt schon Neuland an, so daß nach
menschli er Voraussicht bald eine breite Verbindung zwischen
der Jnse und dem Festlande bestehen wird.

Jn das Kapitel des Schutzes vor den Naturgewalten gehört
auch die ineteorologische Flugberatun , die jetzt
besonders von der Deutschen Seewarte methodis betrieben
wird, und schon recht gute Erfolge aufweisen kann. Nebel,
Sturm- und Gewitterfronten sind die Feinde des Fliegers.
Um Material auch über Gebiete zu erhalten, von denen wenig
Beobachtungsergebnisse vorliegen. hat sich die Deutsche See-
warte an die Fischdampfer-Reedereien ewandt, und von diesen
zahlreiche Fischdampfer-Tagebücher er alten, aus denen Mit-
teilungen über Oberflächenwinde, Eis- und Nebelver ältnisse,
Meeresströmun en usw. verwertet werden können. irts aft
und Wissenschat arbeiten hier Hand in Hand, um den S uh
vor den Naturgewalten zu organisieren. Gi.

Blaue-saure
Die Reklame eines Filmstars.

(Nachdruck verboten.)

Die Filmstars wollen zumeist von sich reden machen, um
Leben Preis Es tst aber nicht immer nur Koketterie, was sie
azu veranlaßt, sondern auch praktischer Sinn. Denn ein

»Stern«, der nicht von ch reden macht, verliert allmählich an
Handelsweru er amuß ich mit immer niedrigeren Gagen be-
gnu en und bemuht sich schließlich vergebens, ein Engagement
zu i»nden. Daher das scleiir krampfhafte Bemühen-, die all-
gemeine Aufmerksamkeit auf bie eigene Person zu iehen. Zu
diesem Zweck bedienen sich die Filmstars der verschiedensten
Mittel: sie verlieren ifhre alsketten, kleiden si in bizarre
säosgimg oder lassen« ich v elleicht auch jedes «ahr einmal

e en . . .

Frau Barbara S i m pson·in N euv ort hat indes etwas
Besseres erfundeni c‘sn einem Jnterview, das sie verschiedenen
Journalisten »bewill«igte« —- denn ein »Stern«, der etwas auf
sich·?alt, muß sich« mindestens von einem halben Du end Jour-
iiali ten gleichzeitig interviewen lassen —, erklärte Frau Bar-
lzara Simpson, daß sie nach einem langen und soEsältigen
Studium ber” weiblichen Mode aller Zeiten zu dein ntsch uß
gekommen ware, sich die Haare blau zu färben.

»Das Blau der Haare«, sagte sie, »wirkt gan an erordent-
wg kunstlerisch und geschmackvoll, und eine magifche euchtkrast
e t von i m aus. Die ägvptischen Königinnen der 32. Dvnast e
arbten i die Haare blau. Jch habe den ägvptischen Typus.
und des alb stehen mir die blauen Haare besonders ut.«

Un liicklicherweise muß aber die von unserem tern« an-
ewan te Tinktur weniger gut gewesen sein. als Sie von den
emahlinnen der Pharaonen eorauchte. Denn die Haare der

Frau« Simpson sind allmähli alle ausgesallen. Sie ist jetzt
vollständig ka l und wird eine Perücke tra en müssen. Nun,
vielleicht ents ließt sie sich tu einer blauen erücke. Mc.

»Ma. Wie man mit der Wasserkraft betet. « n den lamaistischen
Klostern der Mongolei pflegt man sich das eten sehr leicht zu
machen. Statt der gewöhnlichen Gebetmühlen die man be-
kanntlichsmit der Hand herumdrehi um die um bie Mühle krei-
senden ebete ablaufen zu lassen, benützt man in den Klöstern,
wie Pseiffer mitteilt, Gebetmühlen, die durch die Wasxrkrast
eines leinen Baches getrieben werben. Auch fromme rivat-
leute bedienen sich dieser nützlichen Wasserkräfte um ch das
Tit-kaufen der Gebetsormeln durch die Handgebettnii len zu
er aren. F . . .

« . « 0'HH‘T «:.«s
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Johannisiag — Johannisnacht
Z u m 2 4. J u n i.

Ein altes Stück deutschen Volkstums und urwüchsiger
Lebensfreude hat sich in Bräuchen, die dem Johannistag eigen
nd, erhalten. Sie alten Germaiien feierten diesen Tag als
en Tag der Soniienwende, geheimnisschwer erschiene ihnen

auch die Nacht, die der Soniieiiwende voranging. Blinkeiide
Feuer ließen iflie dem Lichtgott Baldur zu Ehren zum Himmel
odern, weil e wußten, daß mit dem Tag der Sonnenweiide
nun allmählich das große Lichtsterben wieder begann, die Tage
wieder kürzer und die Nächte länger wurden. Noch einmal
also sollte das Licht triumphieren, mitten in der »Macht ent-
flammt Aber auch Freude sollte dieses Licht bringen, und
o tanzte man denn in wilder Lust um riesige Scheiterhauer
und sprang, Sonnwendlieder singend, durch die ziingelnden
Flammen Wen ie berührten, der war gefeit gegen Leid niid
Krankheit Die eit wandelte den alten Sonnwendtag in den
Festtag Johannes des Täufers, und als Johannisfcuer
leuchtet heute in der Johannisnacht der helle Feuerschein von
den Bergen. Noch immer tanzen uiid springen in den Alpen-
gegendeii Burschen und Mädchen durch »die Flammen und
werfen Blumenkräiize ins Feuer. Die Madchen, so behauptet
der Vollsglaube, sichern sich, wenn sie durch das··Johaniiisfeiier
s ringen, noch für das gleiche Jahr den ,,giildeiien Niiig«.

ier und da tanzt man mit brennenden Pechstangen in den
Zänden läßt glühende Feuerräder rollen oder wirft brennende
olzscheiben in die Luft Die Alten aber. fehen mehr auf den

Rauch des Johaiinieffeuers weil sie wissen, daß man giis
seinen zersließeiiden ormen die Zukunft egahren lgiin Wo
fit!) noch alte Bräuche finden, trifft man au das Binden der
Johanniskräiizh die man im Zimmer oder uber der Haus-
oder Stalltiir aufhnägt um alles Unheil zu bannen Als pos-
tag hat der Johaniiistgg insofern Bedeutung, als er keinen
Regen bringen soll, weil der Johaniiisregeii dem Gedeiheii
der Nüsse und des Weines schadet Fur· Spargelliebhgber
gilt er als letzter Erntetag — nach Johaniiis soll man keinen
Spargel mehr stechen

E] Seutfche Flugspende. Der Deutsche Luftfahrtverband
e. V. hat mit Genehmigung des preußischen Staats-
kommissars für die Regelung der Wohlfahrtspflege zu
einer ,Seutfchen Flugspende« aufgerufen, die als be-
sondere Ehrung für den glucklichen Trans-
o z e a nfln g der »Bremen«-Befatzung vorgesehen ist.
Die Erträgnisse dieser Sammlung sollen vor« allem zur
Förderung sportlicher Fluge, zur Ausschreibung von
Preisen und zur Fortbildung besonders begabter, aber
ininderbemittelter junger Sportflieger dienen und im Be-
nehmen mit dem Deutschen Liiftrat als der obersten Sport-
behörde für den deutschen Liiftsport zur Verteilung ge-

 

langen. Die Großbanken haben bereits 50 000 Mart für
die Deutsche Flugfpende gestiftet

Vorausfichtliche Witterung.
Bei nordwestlichen Winden heiter, zeitweise bewölkt, Gewitter-

schaiier, maßig warm.

Eingesandt
— Elternbeiratswahlen Morgen, (Sonntag, finden auch

in Hundsfeld von 8-1 Uhr in der evangelischen Schule die Eltern-
beiratswahlen statt. Da man sich nicht wie früher auf eine Liste eini-
gen konnte, ist eine christlich evangelische Liste für Erhaltung des
christlichen Charakters der Schule aufgestellt worden. Alle evan-
gelischen Eltern, die den Wunsch haben, daß unsere Jugend auch
weiter in christlichem Geiste erzogen wird, werden dringend gebe-
ten, zur Wahl zu gehen und ihre Stimme für die Liste Mittmgnni
Hanle abzugeben.

— Kriegervereins-Jubiläum. 60 Jahre besteht der hiesige
Kriegervereinl Am nächsten S o nnt ag feiert er fein 60jähriges
Stiftungs-Fest Die Vorbereitungen sind sorgfältig getroffen und
lassen einen schönen Verlauf des Festes erwarten. Viele auswär-
tige Kriegervereine und sämtliche Ortsvereine wurden eingeladen.
Der Festzug dürfte imposant werden. die PargdesAufftellung der
Vereine auf dem Sportplaß an der Feldscheune ein hier seltenes
Ereignis. Ein gutes Konzert und eine Schießhalle werden für
angenehmen Aufenthalt und schöne Unterhaltung in dem Fest-
garten sorgen. Bersäume es niemand, durch seine Gegenwart
dem Festvereine Anerkennung, sich selbst aber für wenig Geld
einen angenehmen Nachmittag und Abend zu bereiten. Sie ver-
ehrte Bürgerschaft von Hundsfeld wird freundlichft gebeten zu
Ehren der vielen Gäste und des Vereins die Häuser zu schmücken
Das dazu nötige Grün wird rechtzeitig zur Verfügung gestellt
werden. Glück auf dem Jubelvereinl

—- Silberhochzeit. Am Sonntag, den 24. b. Mis. feiert der
Bückereiwerkführer Herr Johann Krömer aus Wildschütz mit seiner
Gattin das Fest der silbernen Hochzeit

Die hellen Nächte haben begonnen Die Zeit ist das
in der die Sonne in ihrer scheinbaren Jahresbahn sich so hoch
über den Aeguator erhebt, daß sie auch während der Nacht
nicht mehr als 18 Grad unter den Horizont herabsinkt You
diesem Zeitpunkt an hört die sogenannte gstronomische Dam-
merung auch während der Mitternachtszeit nicht auf, sondern
der im Norden bleibende Lichtbogen erhellt die ganze Nacht
hindurch die Erde. Erst am 29. Juni ist die Sonne wieder so
tief nach Süden gesunken daß sie erst den 18. Grad um Mitter-
nacht überschreitet und dann wird es erst für mehrere
Stunden nachts völlig dunkel.

»Des Kornes Gassen« sind setzt wieder hoch umbaut;
das Getreide blüht. Streicht der Wind darüber so sieht es
aus, als ob ein weit gespanntes seidenes Tuch Falten werfe.
Ackerivinden ringeln sich als Unkraut an den Halmen empor,
Mchen denen noch der rote und der blaue Schmuck von

· hn Kornrade und Kornblume leuchtet Leise zirvt zwi-
Lcheii den Ackeischollen die Grille. Nebhühner flattern aus
em Dickicht der Halme. Und hoch am blauen Himmel schüttet

die Lerche ihre Lieder aus. Liebende Pärchen tauschen in des
Kornes Gassen heimli e Küsse. Der Landmann aber steht mit
glücklich chlagendem erzen vor dem elde seiner Tätigkeit
äßt die alme prüfen durch die Hgn gleiten und träumt
vom hoch eladenen Erntewagen der schwankend mit kostbarer
Last der Scheune zuführt

 

Die Erdbeere ist die erste Frucht die dur ihren würzigen
Ges mach uns erfrfcht. Sie ist der bunt emalte Herold,
der as baldige Erscheinen des Sommers mit seiner von
nun an stets zunehmenden Fruchtfülle verkündet die nicht
nur zur angenehmen Befriedi ung zarten Ge chmackes dient
sondern sich auch gesundhetlich durch a gemeine blut-
reinigende und appetitanregende Wirkung auszeichnet

ruchtsäfte sind das beste Mittel gegen brennenden Durst an
eißen Tagenl Man sollte sie lzu die em Zwecke anwenden.
rdbeeren sind auch ein vorzüg iches ittel egen Rheumai

tismus. Schon der berülkmte Raturfo cher inne hatte das
gefunden. Der reine Jn nkt fit rte i n auf diese Früchte
nachdem er verschiedene tliche itte um onst angewandt
hatte.- Am besten wirken ie, leich des orgens reichlich
»Wenn Mit Recht werden he fest in immer größerem
. aße angebaut  

Die Angst vor deni Siebenschläfer packt wieder
viele Geinüter, mag auch der Medgrdustgg gnädig vorüber-
egan en fein. Selbst die »dret gestrengen Herren im
rühl ng wirken noch lange nicht so schreckhaft auf die Ge--

müter der Menschen als der Siebenschläfer, der 27. Juni.
Die alte Wetter-Volksr·egel will es nun einmal so und
nicht anders, daß auf einen regnerischen Siebenschläfer eine
siebenwochenlange Regen eit folge. Dagegen helfe keine
Meteorologie, keine Gese e der Luftströinungen Hier liege
eine alte unumsioßliche Erfahrung vor, und die sei me )r
wert als alle meteorologischen Beobachtungen aller Staiionen
miteinander. Gegen solch einen eingewurzelten Wetterabers
glauben laßt sich freilich nur fehrnfchrver ankämfgen, denn
die Rechtglaubigen des »Siebenschlaferregens« wo en sich ja
durch keinen Einwand überzeugen lassen. Aber vielleicht trägt
es dennoch hier und da zur Beruhigung der aufgeschreckteii
Sommerphantgsie unserer reiselustigen Stadtkinder und nicht
weniger auch der erntelustigen Landleute bei, wenn wir die
Tatsache hervorheben dagi nach den meteorologischen Auf-
zeichnungen einer langen eihe von Jahren nach einein ver-
regneten Siebenschläfertage die gefürchtete Regenzeit häufig
ausgeblieben ift, während in an eren Jahren einem sonnen-
hellen, trockenen Siebenschläfer eine gndauernde Negenzeit
folgte. Sollten wir Deutsche die mir, einem gefliigelten
Spruch zufolge, nur Gott »und fonft nichts auf Erden fürchten.
nns vor e nem SiebenschWer-Aberglauben ängstigenR Nein!
Gleichviel, ob fchon, ob Fliegen am genannten Tage uns be-
schert wird; wir blicken mit froher Zuversicht auf die kommenden
Tage dieses Sommersi

* Aenderiiiigeu der Postordiiiiii«g. Im Asmtsblatt des
Reichswstministeriuiiis wlrd eine Verordnung ziir·Aende-
rung der Poftordnung voni 8. Juni 1928 veröffentlicht
durch die folgend-es bestimmt wird: Als Postsendungen
werden zugelassen Briefsendungen (geisclilosseiie):
Briefe bis 500 Gramm; offene P o stkg r i e n- D F u ci-
fachen bis 500.Gramsm. Posstivurffendungem (Druck1achen
bis Gramm, Mlschsenduniaeu —- Drucktachen und Waren-
proben —- bis 20 Gramm): Blindensrhriftsendung-en bis
5 Kg1.: Gefchäftspaoiere bis 500 Gramm: Warenprpibenbis
500 Gramm: Miisichsendungen bis 500 Gramm: getichloiiene
oder offene SBriefbäcfch’en bis 1 Kg-l.: ionftige Pa cl-
chen bis 2 Kla. Als Brlefpäckchen werden offene und ge-
schlossene Sendungen im Gewicht bis zu _1 Kla. zugelassen
die sich nach Form und sonstiger Befckxiftenheit zur Vetor-
derung mit der Briefpost eignen. Die Sendiingen durfen
25 Zim. lang- 15 Zim. breit und 10 Zim. hsosch oder 30 «Ztm.
lang, 20 breit und 5 Ztin hoch fe1n: in Rollen-form durer
sie 30 Rtm. in der Länge und 15 Zim. im Durchmesser nicht
überschreiten Die Aufschrift muß den augenfällig hervor-
tretenden Vermerk »Brief«päckchen« tragen- Priefpackchen bis

1 Kal. kosten 60 P·fg., sonstige Päckichen die nlcht mit der
Briefpost befördert werden. bis 2 Kal.«40 Pfg. Allen Pack-
chen dsürefn briefliche Mitteilungen beigefügt werden.

Grünes essen! Das gilt hguvtsächlich für Das. c’frühs
iahr. Der iunfe Frühling bietet bereits die »ersten fris eften
Sprossen von Brunneiitresse. Peieriilie. sJ‘iaoungdfen; »Soiiigt.
Winterfxlat "im. Namentlich in den Siivven ist Grunes er-
frifchend, erhöht den Geschmack stärkt den Magen ‚reinigt
das Blut Die mit Grün verletzten c{früh}ahrsfnnven find die
besten
Kommunale Verwaltungsreform und Kleiiiftädte

Der Reichs-Städtebuiid teilt mit: »Der Gesa«mtvorstand

des R e ichs st ä dt e b u n d es nahm eingehend zu dem zur
Zeit im Vordergrund des kommunalpolltischen Interesses

stehenden Fragen der Unigeineinduiigen und der

Landkr eisr efor m Stellung. Der Vorstand vertrat

einmütig den Standpunkt daß der schon begonnene Abhau

der örtlichen Selbstverwaltung aus staatspolitischen Grun-

den abzulehnen ist. Der Kampf gegen einen solchen auf
falschen Reformideen gegründeten Abhau ist kein Interessen-
kampf der kleineren und mittleren Städte» sondern ein
Kampf für die Erhaltung und Stärkung einer leistungs-

fähigen Selbstverwaltung überhaupt Das Ziel einer kom-
munalens Verwaltiingsreform kann nicht lediglich in der
SchafoUg von Großgsemeinden oder Groß-kreisen bestehen
Als Bindeglied zwlscheii Großistadt und flachem Lande»sin!d
die Klein-i und Mittelstädte als Selbstverwaltungskorver

kiilturell und wirtschaftlich nicht zu entbehren Die Reform

der Kommunalverwaltung darf nur gelost werden in
Uebereinstimiiiuiig mit dken Grundzügen der großen Verwal-

- tungsrefortn
n

Brei-lauer Nachrichten
Ihr Kind in den Schornstein geworfen

Die 24Jahre alte ledige Arbeiterin Maria Scholz stand
am Montag vor dem Breslauer Srluviirgerirhb usms sich

 

wegen Kindes-word zu verantworten Der Straf-suche liegt

jener Fund zugrunde, den am 30. Dezember v. I. ein
Schornsteinfeger des Grundstücks FriedrickkWiilhelmstn 33
machte. Dleser wollte den Schornstein kehren als er im
Keller an der Aussmiündunig des Schornsteins die Leiche
eines neugeborenen Kindes fand. Die Mutter des Kindes
war die im selben Hause bei ihren Eltern wiohnende Scheel-z.
Siise hatte in der Nacht heimllch geboren und bald nach der
Geburt dem Kinde die Kehle zugedrückt Die Angeklagte
war geständin Da sie bereits zwei uneheliche Kinder im
Alter von 3 und 1% Jahren hat, für die dte Väter nicht
sorgen, erklärte sie, aus Not gehandelt zu haben Das
Kind hatte noch gelebt- als es in den Schornstein gesteckt
wurde. Die Todesursarhe war eine Schädelzertrümmerung,
hervorgerufen durch den Sturz im Schornstein Das Ge-
richt verurteilte die Angeklagte zu 6 Monaten Gefängnis.

Erweiterungsbau der Technischen Hochschule.

Der Erweiterungsbau der Technischen Hochschule- dessen
Grunsdsteinlegung am 1. Dezember 1925 stattfand. ist voll-
endet und wird am Donnerstag im Rahmen einer aroßen
öffentlichen Feier eingeweiht Den Auftakt dgzii bildete die
Uebergabe des fertigen Bauwerks an den Rektor- Professor
Dr. W. Tafel durch den mit der Ausführung betrauten ‚Sie-
gierungssbaurat Dr. ing. Müller unter Ueberreichung eines
goldenen Schlüssels vollzogen wurde. Jn feiner Anwrgche
an den Rektor wies Reglerungsbgurat Dr. Müller darauf
hin, daß die Fertiaftelluiia sich in den Zeitaibschnitteii voll-
zogen hat- die vom Minister aufgegeben worden waren nnd
daß die Augenisessenheit dieser Zeitabschnitte es ermöglicht
habe. während der Banaustiihriina noch hervortretende, zum
Teil weitgehende Wünsche der Technischen lHochschule vzosll
zu berücksichtigen Diese Ergänzungs-wünsche sowie eine
wenn auch kleine, so doch bei der Höh-e der Baufumme in Er-
schelnung tretende Ueberteueruna iei durch entsprechende
Maßnahmen an anderer Stelle ausgeglichen worden« so daß
der Bau einschließlich feiner Einrichtung und Außenanlagen
für den zu Beginn festgesetzten Geigmtvreis von rund»:3,7
Millionen Mark ohne Ueberschreitung zu Ende geführt
werden konnte. » f _ ..

  

Ohlan lKein Raubmord. sondern UnfalU
Eine iiberrafchsende Wendung hat die Untersuchung hin-

sichtlich des angeblich an der Handelsng Martha Ende

. bei Krauienau verübten Raiibniordes genommen Es ist

bekanntlich inzwischen auf die Ermitielung des mutmaßli-

chen Mörders der erscholer aufgefundenen Frau eine Be-

bohniiiig von 1000 M. ausgesetzt worden Nunmehr konnte

festgestellt werden. daß ein Rausbmord nicht in Frage

komsmt da die anfänglich vermißie Geldsunimse von 700 Mark

welche die Tote bei sich geführt haben sollte. aufgefunden
worden ist. Es ist nicht ausgeschlossen daß die Frau ledig-

lich das Opfer eines Unfalles wurde. viel-leicht durch die

verirrte Kugel eines Jägers. In dieser Beziehung werden

nun auch die (Ermittlungen ebenfalls geführt «
Eigner. (Schwer verletzt bei Brandhilfe.) Jn

dem fünf Kilometer vion hier entfernten Dorf PoifchWIB
brach Abends auf der Befitzung des Bauerngutsbesikers
Reinhold Schtvgrzer ein schweres Schadenfeuer aus. Ver-
nichtet wsiirden das Wohnshaus und die Scheune, wobei sämt-
lich-es Mobiliar. die landwirtschaftlichen Maschlnen usw. ver-
brannten Bei den Rettungsarbeiten erlitten drei Personen
böse Brandwunden Arg verbrannt wurden der Wirtschafts-
beanite Elsner- dzer Sohn des Besitzers- Paul Schwarzer
und ein hilfsbereiter Einwohner- Groll. Alle drei waren
mit Rettungsarbeiten beschäftigt als die Bodendecke ein-
stiirztse Die drei Verunglüclten konnten sich nur dadurch
retten. daß siie mitten durch das Feuer hindurchliefen

Einbein. tEine schwere Bluttatl ereignete sich in
vergaiiaener Nackt in Neuhammer bei Ovveln Dort kam
es in einem Gast-hause zwischen dem Häusler Nikoleicznk
aus Jsudensberg und dem Zimmermann Franz Langer zu
Streitigkeiten Im Verlauf derselben zog Nikoleiczek ein
Messer und versetzte feinem Gegner mehrere Messerstiche in
die Brust Langer verstarb noch bevor ärztliche Hilfe zur
Stelle war. Der Täter wurde festgenommen und dem Ge-
richtsaefängnis zugeführt ‚ . «-

» Ottinachau. lEin Sittlichkeitsattentatl auf
ein in früher Morgenftunde zur Kirche geheiides Mädchen
die Tochter eines Stellenbesißers aus Makwitz. unternahm
der Stelliingslose Arbeiter Geister. Er packte das Mädchen

auf der Straße und schlevvte es in ein Feld. tun es zuf
bergewaltigen doch konnte sein Plan durch den Widerstand
der Ueberfallenen und ihre gellende Hilferufe vereitelt wer-
den, so daß der Verbrecher entfloh. Er wurde bald darauf
verhaftet und in das Gerichtsgefängnis eingeliefert.

Breslauer Schlachtviehniarkt am 20. Juni .

Der Auf tr i Ob betrug: 923 Rinber. 1097 Kälber, 719 Schafe s
3458 Schweine. » ;

Ueber-stand vom vorigen Markte waren: 5 Rinder j
—- Kälber 85 Schafe, 33 Schweine -f

es wurden bezahlt für 50 ic- Ledendgewicht in Markt

Rindert A. Ochseiit _20. 6.
vollst. ausgemalt. höchsten Schlachtwerts, iüng. n. ält. -)3-56
fonftige vollfleifchige jüngere und ältere ...... 4,2—45 »

Irischgessossissosoosos··...
31-33

gering genährte 30—33 H
B. Brillen: . » ;

füngere vollsleischige höchsten Schlachiweris . . . . . 04-57 ;
sonstige vollfleischige oder ausgemästete . . . . . . 46«—49 i
eischkgeooooooasssoossoais-· —

längere vollsleischige höchsten Schlachtiverts . . . . 47——51 ·-

splsstkge vollfleiichige oder ausgemästete . . . . . . 36 -40 .

ḿ5Ołge..d...........0.0.0.
27-30

gering genäht“. o o o o o o o o o o O c o o i o 20—22

D. Färseii (lalbinncn):
vllflekfehige ausgeniästete höchsten Schlachtivert . . 53—56

Üoufhücmßf O o o 0 O o o o o o s s o a a o o o 43—47 .

fleischksessssoososoiossoosooo
—36,

Mißi ihn-e Jukzozifssw 4o 45 H
Q am i o I o i s o o i c ‑ ;

D l dene- M f“ : ;
ovve endet a s 0 O o o o o O O O l O · — .

Beste Mast· und Sau {am s s o o o · o s o s 7o—74 Y,

Mittlere Mast- und augkälder . . . . . . . . . 60—65 ,»

Geringe Kälber o o o o .‘ofo o a a o o · o o o o 48-52 »F

C: ;

Mastläniiner und jüngere Masthainmel . . . . . . - ;
l. Weidemasti o o . o . o o o I o a · o o — :-

20 Stallmast o I o o s o o c o o o o o o i 58.62 «

Mittlere Mastläininen ältere Masthainniet nnd gut —
aenäbrteSchafe-............. 48-52,

äleifdfifieä Säabieb o o o o · o o o o · o o o s " *0 ,

eringgenährtes Schafoieb . . . . . . . . . . . . »
Schweines ;

Fettschweine über 300 Pfund Lebentöeeivicht . . . . 66 —-67
oollfl. Schweine von ca. 240—300 s b. Lebendgewich 65-60 ;

· · ‑ - 200-—240 ‑ « 63 -—60 «

« I s n UND-M a s 62-64 I

fleischige ‑ ‑ ‑ 120—160 « « 57-58 g
- ‑ unter 120 « “mm —- »

SauenundEber .......’..."’... 56-59: 
Ges ch äf is an n g: Rinder mittel. Kälber mittel, Schafe mittels

Schweine mittel.

Breslaiier Getreidebericht
Die Preise verstehen sich für Getreide, Mehl und Oelsaaten

für je 100 Rilogramm, für Kartoffeln und Rauhfutter für je 50
Rilogramm.

Getreide: ftetig. Weizen neu 75 knginimalgegwichV 27,20
Weizen neu 71 kg —-—, Roggen neu 71 kg 29.20, Roggen, 68kg —'-
Hafer mitl. Art neu 25.00, alt —-, Braugerstegute —- Winter-
gerste neu —.

man: freunblicher. Weizenmehl neu 38,00, alt ——‚ Roggen-
inehl neu 40.50, alt —, Auszugsmehl alt —‚ neu 42.25

0elsaaten: geschäftslos. Winterraps —-‚ Leinsamen 88.00
Senssamen 39.00, Hanfsamen 38.00, Mobn blau 70.00.

Kartoffeln: geschäfilos. N. fr. Speisekartoffeln, Rote 8,00
weiße 8,00, gelbe — IFabribKartoffelit für das Prozent Stärkege-
halt 15 Pf «

 

‚kirchliche Nachrichten der evgl. Gemeinde.
Sonntag, den 24. b. Mts. (3. n. In): 9 Uhr Gottesdienst

Pfarrer Raebiger. Danach Abendmahlsseier. 10,45 Kindergottess
dienst, derselbe. Sonntag Kollelte für Förderung des Studiums
der evangelischen Theologie.

W

' nehmen alle Brief-
n le en a en träger und Post-

ansialten Bestell-

ungen auf das »Hundsfelder Stadtblatt« ür die Monate
Juli-September an. f
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Danksagung.
Für die zahlreichen Beweise

herzlicher Teilnahme und die vielen
Kranzspenden bei dem Heimgange
meines lieben Gatten, unseres guten
Vaters sage ich allen meinen herz-
lichsten Dank.

Besondereu Dank Herrn Pfarrer
prim. Raebiger, dem ev. Kirchenchor,
sowie der Frw. Feuerwehr, dem
M. G. V. Coneordia und dem Ver-
ein selbständiger Handwerker.
Jm Namen aller Hinterbliebenen

Breslau=iiunasieid im Juni 1928

Iieria Kuscbe
und Kinder.

Bekanntmachung.
Am 25. d. Mts. muß die Hochspanm

leituug Schwoitsch-Hundsfeld wegen drin-
genden Reperaturen in der Zeit von 14 bis
20 Uhr ausgeschaltet werben.

Gleltrizitiltsmerli Schlefien A.-.G, Bregluu

Oeffentliche Aufforderung
zur Abgabe

einer Bermiigenserklärungs
für 1928.

I. Zur Abgabe einer ErkAliirung über ihr gesamtes
steuerpflichtiges Vermögen sind verpflichtet:

1. alle natürlichen Personen (Deutfche und Nicht-
deutsche) die im Bezirk des nnlerzeichneten
Finanzamtes entweder ihren Wohnsitz haben
oder sich im Reichsgebiet mehr als sechs Monate
aufhalten, wenn sie bei Beginn des 1. Januar
1928 entweder

a) ein steuerpflichtiges Gesamtvermögen (in-
und ausländisches Vermögen) im Werte von
mehr als 5000 211m. besessen haben oder

b) inländisches landwirtschaftliches, forstwirt-
schaftliches oder- gärtnerisches Vermögen oder
inländisches Grundoermögen besessen haben
oder

c) inländisches Betriebsvermögen im Werte
von mehr als 5000 RM. besessen haben;

2. a) Aktiengesellschaften, Kommanditgesellschaften
auf Aktien, Kolonialgesellfchaften, bergbau-
treibende rechtsfähige Vereinigungen und
nichtrechtsfähige Berggewerkschaftem Gesell-
fchaften mit beschränkter Haftung, Genossen-
schaften. Versicherungsvereine auf Gegen-
feitigieit, Hypothekenbanken, Schiffsbelgeih-
ungsbanken,

b) rechtsfähige und nichtrechtsfähige Vereine,
« Anstalten, Stiftungen, andere Zweckver-

mögen und sonstige nicht unter a fallende
Körperschaften des bürgerlichen Rechts,

c) offene Hafndelsgefellschaften und Kommandits
aesellschaften, .

d) Kreditanstalten des öffentlichen Rechts,
wenn der Sitz oder der Ort der Leitung im
Bezirk des unterzeichneten Finanzamtes liegt

II. Zur Abgabe einer Erklärung über das im Bezirk
des unterzeichneten Finanzamtes belegene land-
wirtschaftliche, forstwirtschaftliche und gärtnerische
Vermögen, Betriebsvermögen und Grundvermögen
sind ohne Rücksicht auf den Wert dieses Vermögens
vlerpflichteh
Laue natürlichen Personen, die im Deutschen

Reich weder ihren Wohnsitz haben noch sich
mehr als sechs Monate aufhalten;

2. alle Körperschaften, Personenvereinigungen,
Verm ögensmasfen, Gesellschaften und Anstalten,
Tieren Sitz und Ort der Leitung im Ausland
egen.

  
  

   

   

 

 

 

B.

Sie hiernach zur Abgabe einer Vermögenserklärung
_ Verpflichteten werden aufgefordert, die Erklärung
unter Benutzung des vorgeschriebenen Vordrueks in
der Zeit vom 15. bis 30. Juni 1928 bei dem unter-
zeichneten Finanzamt einzureichen. Vordrucke für die
Vermögenserklärung können vom 15. Juni 1928 ab
von dem unterzeichneten Finanzamt, bzw. für den
Bereich der Finanzamtshilfsstelle Groß-Wartenberg
bei der Finanzamtshilfsstelle Groß-Wartenberg be-
zogen werden«

Die Vermögenserklärung ist schriftlich (zweckmä-
ßigerweise eingeschrieben) einzureichen oder mündlich
vor dem Finanzamt abzugeben während den Ver-
handlungsstunden, Montag. Mittwoch und Sonn-
abend von 9—- 12 Uhr vormittags).

Die Pflicht zur Abgabe der Vermögenserklärung
ist vom Empfang eines Vordrueks nicht abhängig.

Die Ab bae der Vermögenserklärung bei dem unter-
zeichneten inanzamt ist nicht erforderlich, sofern die
unter A bezeichneten natürlichen Personen, Körper-
fünften, Personenvereinigungen, Vermögensmassen,
Gesellschaften und Anstalten die Vermögenserklärung
bei einem anderen Finanzamt bereits abgegeben haben
und dies dem unterzeichneten Finanzamt.mitteilen.

C.
Wird die Frist zur Abgabe der Vermögenserkliirung

nicht eingehalten, so kann ein Zuschlag bis zu 10v. H.
des zur Erhebung gelangenden Steuerbetrags festge-
{im werben. Sie Abgabe der Vermögenserklärung
nn durch Geldstrafe erzwungen werden. Wer aus

Vorsatz oder Fahrläffigteit unrichtige oder unvoll-
kommene An aben über fein fteuerpflichtiges Vermö-
en macht o er durchchNichtabgabe einer Erklärung
euerpflichtiges Vermögen verschweigt, seht sich schwe-

ren Strafen aus.
Oels, den l4. Juni 1928.

Das Finanzamt.
M
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V' Unsere Schaufenster sagen alles, überzeugen Sie sich.

—

.—._..— — FI'BIWI'IIQE FBHBI‘WE'II‘
unasield.

I.| Hiermit zur gefälligen Kennt- l.l 59111111111 ben
nisnahme, daß ich das ° 25 JFUH

‘ ,

V d abends 8 Uhr,

I] c |1 1111115genI] s. Monats-
meines verstorbenen Mannes mit I. .‚igegggggqgn
Unterstützung meines ältesten Sohnes Tagesordnung .
weiter führe.

Gleichzeitig empfehlen wir uns
zur Ausführung sämtlicher ins
Fach schlagenden Arbeiten und
sichern saubere und gute Ausfüh-
rung bei solidesten Preisen zu.

Frau Verm Einige e Sohn

I

II Bedachungsgeschäst ll

Breslau-Hnudsfeld,
I

III Oelserstraße Nr. 3. II

I=I=II=I=I

.. Kriegerverein
« « : " BreslamHundsfeld

Sonntag, den l. Juli 1928

Biliälir. Siillungslest
in Wasners Etablissement.

Programm:
12——13 Uhr Konzert auf dem Marktplatz.
Ab 13 Uhr Empfang der ankommenden Gast-

vereine.
15 Uhr . Festakt auf bew Marktplatz und

16,30—21 Uhr.
Festzug.

im Festgarten.

 

 

Parade-Aufstellung. Konzert
Tanz im Saale.

Vereinsmitglieder und Kameraden aller Gast-
vereine haben freien Eintritt. —- Vereins-
angehörige und andere werte Gäste zahlen

50 Pfennig Eintritt.

inZu recht zahlreichem Besuch ladet herzlich
Der Vorstand.

Bürlitz, Gasthausz. Flugplatz
Sonntag, den 24. Juni 1928:

Gr. nimmermehr-BallEllj
mit erftlelassiger Jazzband-Kapelle.

Hierzu ladet freundlichst ein

 

Fritz Rinnen -
 

Blockschütz.
Sonntag, den 24. Juni 1928:

lil’. Illlli ’“fll'fllliiflllll.
Hierzu ladet freundlichst ein

Konrad Bäusch.

Groß Weigelsdorf.
Sonntag, den 24. Juni

 

iir. Iuniezlluruniiuen.
Hierzu ladet freundlichst ein

Josef Kirtzig.

Vereinigte Theater Breslan.
Lebe-Theater.

Von Sonnabend, den 23. bis Sonnabend den
30. Juni, abends 8 Uhr: ,,Saison-Ausverkauf
l928«. Revue.

Thema-Theater.
Von Sonnabend, den 23. bis Sonnabend den
30. Juni, abends 8 Uhr: »Der letzte Schleier“.
Ein Stück in 3 Akten.

 

—

kavellialt billige Preise

 
 

Beginn: Montag, 8 ‘/4 Uhr.

Seiden - spitzen - Bänder
Damenstrümpl’e - Schals

Weisswaren

Seidene Damenwäsche.

(liele 1000 Seiden - Spitzen - Siiclrerei - Banareste.

- nur gute moderne waren.

1.Deutfcher Feuerwehrs
tag

2. Ausflug.
Bollzählig erscheinenl

Bange, Vorsitzenden

Zurücke-
gekehrt

ab 25. Juni

Dr. med.

iiiiiliblI KI‘IIIIIflI‘Z.
Gesunder-

Vogelflliick
in allen Mischungeu

empfiehlt billigst

Karl Schmidt,
Breslauerstraße 23.

Eine Scheunc
ein Pferdeftall
per bald zu vermieten.
Wo? Zu erfragenin der

 

 

  Geschäftsst. dieser Ztg.

Ilila- ‘i. II‘I“ ‚. I I I I I I
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Breslau,

Schweidniizerstr. 3/4

 

Ein guterhaltener mo-
derner

IIIIlIIllI‘lIlilflBIl
steht izum Verkan bei
Winkeln-, Mulitzestr.2
Hinterhaus.

Kuchenka‘ier,
süsslich Schwaben—

I Ameisen usw durch
iliiligs ‚.Siclierol“.

— Dosc 75 ‘Bfemtig.

Garantierte Wirkung. Neh-
men Sie nichts anderes.
Zu haben in Eundsleld,

 

 

denn Lunatee lata-s
beste Blutreinig-efreit

werben Sie—

ungsmitiel G-egen
wart, bew rt bei
VerstOpfung, Kopf.
schmerzen v. Magen
herkommend Rhea-
meltismus, Gesichts—
ausschlägen. Hämore »
rlioiclalleiden, liber- -’
haupt das beste Mit-

‘tel geg. Krankheiten,
die v unreinenBlut
herrflhren. -

Probepaekung h e r b RM 0,90
mild RM 1,20

Hdlel'vDl’o cm r Zu haben in allen A vtheken und
g ' He man“ Drogerien. Bestimmk bei Bern.“WM sowie in der Filiale 1 a1

6e"“i'llla-DI’OtIerie Sacrau. wiegen?14.c«”mm“ 2*"
W

enKompletteRGO
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rede
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Keln Laden
keine Spesen

daher sehr billig
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Beileidskarten
pfihelt

Hundsfelder E‚Stadtblatt.
 

Macht Regenwasser
  
 

  

  

Buch ohne Himmelsschriit, nur durchs E rohen,
wird man die Reger-Bleiche immer-Po
und wer von Seile irgend was versteht,
der Iobtder Besser--Seife Qualität!

mit Reger-Bleiche! 1:1.".- «

· iTsrisv sil- i

RegelSeite,
ehe. ex-
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( trillion-Lichtschei-
Sonnabend, den 23. u. Sonntag, den 24. Juni )

Schäferhund und
steilen Felsklippe

/
\
/
\
/
\
/
\
/
\

i

Schöne Abende wie noch nie,
Berlebt man im Hundsfelder ,,Kuleuli«

dies beweist der Film der starken Spannung-

llel flllllil llllll flllillillli. .2
Sensationelle Erlebnisse eines Waldhüters aus den

kanadischen Urwäldern.

neten Filmes. —- Als 2. Schlager:

Dlis Gchcimliis von Ni. Ii13513
Starke Spannung,
mit Imogcllc Rdbciisoil Und weiner Fuenerer.

 

Sonntag, Nachm. 4 Uhr: Gr. Kindervorfiellung.

H lWlMiMinWNi-« «Tisng

 

abends 8 Uhr
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Ein Kampf zwischen dem treuen
einem verbrecherischen Holzfäller auf der
bildet den Höhepunkt dieses ausgezeich-

hochdramatische Handlung
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l
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Eintritt nur 30 Pfg.
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